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Macht geht vor Recht. 


ie gehören, höchſter Ehrung höchſt würdiger Herr Lloyd George, 

zu den Neidenswerthen, die nie Anderes ſehen, als was ihr 
Hirnwunſch zu ſchauen ſtrebt; immer nur eine Seite, die in den 
Willens kram oder das Abſatzkrämchen paſſende, des Dinges, das 
fie gerade beſchäftigt. Wacht hinter ſolchem Auge ein blanker, 
ſpitzer Verſtand, dann fehlt nicht viel zu einem guten Parteirechts⸗ 
anwalt; ſehnt Der ſich aus den Gerichtsſchranken ins Weite und 
lernt die Zwillingskunſt der Beredſamkeit und Maſſenumſchmei⸗ 
chelung: dem Demagogen hängt kein Kranz zu hoch. Sie können 
mehr. Arbeiten (was in Ihrer geimath, ehe wir fie weckten, ſelbſt 
auf der Zinne nicht Jeder konnte); in Froſt und Wind unwirſcher 
Volkslaune aus harren (als Gegner des Burenkrieges waren Sie 
in mancher Verſammlung von heulender Wuth umfuchtelt); Noth⸗ 
wendiges, das Ihren Landsleuten ungenießbar ſcheint, ſo emſig 
durchkneten und behutſam zuckern, daß es Allen wie Plumpudding 
ſchmeckt. Als Sohn eines Volksſchullehrers kennen Sie, trotz der 
Geburt in Marcheſter, der Erziehung in Wales, gewiß Einiges 
von Shakeſpeare. Auch John Cade, den Tuchmacher und Maffen- 
heiland? „Ich gelobe, allen Mißbrauch abzuſchaffen. Sieben 
Sechſerbrote follen in England für einen Groſchen zu kaufen ſein. 
Kein Lord, kein Edelmann ſoll übrig bleiben. Schont nur, die in 
gelappten Schuhen gehn; wacker ſind ſie, uns gut geſinnte Leute.“ 
Denen würden Ste nicht, wie John Lügenmaul, vorſchwindeln, 
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ein Mortimer habe Sie im Schoß einer Plantagenet gezeugt. DaS- 
zöge jetzt auch nicht mehr. Ob ein Tröpflein fremden Blutes in 
Ihren Adern iſt? Conventional Cant hat ſie nicht verkalkt. Ich ſehe 
Sie nicht in den londoner Abendgeſellſchaften, wo „Alle Larven 
tragen, ſagen, was ſie nicht glauben, eſſen, was ihnen ſchadet, 
und auf dem Heimweg Uebles von einander reden“. (Gordon 
beſeufzt es und will lieber als Derwiſch beim Mahdi im Sudan 
hocken als jeden Abend in London dem Götzen Geſelligkeit fronen.) 
Ihre Stärke iſt, daß Sie, wie, nach Mirabeaus Urtheil, Robes⸗ 
pierre, Alles glauben, was Sie ausſprechen. Faſt Alles; min⸗ 
deſtens in der Minute, wo es von Ihrer Lippe ſtrömt. Wenn Sie 
ein neues Patentgeſetz machen, die Wirrniß des Themſehafens in 
Ordnung bringen, den Arbeitern höheren Lohn und Altersrente 
ſchaffen, das Bodenmonopol und die Schnapsbrenner bekämpfen, 
fühlen Sie fih als den Eklöſer des Inſelreiches, halten Jeden, der 
widerſpricht, für einen Schurken und find überzeugt, daß nie einem 
Genius Gedanken wuchſen wie Ihrem. Zwiſchen ſchwelgendem 
Reichthum und erniedernder Noth iſt die Kluft fo breit geworden, 
daß der Geſellſchaftzuſtand von heute nicht dauern kann. Wo viele 
Seelen verderben müſſen, damiteine kleine Menſchenſchaarüppig 
gedeihe, iſt das Ideal gerechter Güte nicht verwirklicht, alſo die 
Weltordnung geſtört.“ Solche Gedanken, meinen Sie, drangen aus 
keinem opfje noch ansicht. Ans, nach Stein und Bismarck, Marx 
und Laſſalle, dünkt der Ausdruck small talk; ſogar nach Carlyle, den 
Webbs und anderen Fabiern. Sie denken in Anwaltsſchriftſätzen; 
wer ſich davon nicht ſtimmen läßt, weide beim Rindvieh. Kriegs⸗ 
zeit iſt Ihr eigentliches Element; in der blühen Menſchen Ihres 
Weſens auf. Denen iſt politiſche Erdgeſchichte ein grelles Melo⸗ 
drama, worin engelhaft vollkommene Güte und Reinheit wider 
abgefeimte Höllentücke kämpft. Alle Peers von England als Aus⸗ 
beuter und Gauner zu ächten, war immerhin noch ſchwierig. Alle 
Deutſchen Barbaren, Rechtsbrecher, Menſchenfreſſer: nicht die 
Kinder nur hören es gern. Sie, Right Honourable, waren drum auch 
der Mann, das Schlagwort zu finden, das allen Köpfen die Sons 
derheit dieſes Krieges einhämmert(wie Ihr Auge, zwiſchen Shens 
klappen, fie ſehen muß). „Mazzini ſchrieb einſt, der Krieg, der nicht 
zur Vertheidigung einer großen Wahrheit oder zur Entlarvung 
einer großen Lüge geführt werde, fet das ſchrecklichſte aller Bers 
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brechen. Wir Verbündeten werden in unſerem Kraftaufwand nicht 
ermatten, bis die Lüge, Gewalt fei Recht, fo tief in das Erdreich 
verſcharrtiſt, daß ſie niemals auferſtehen kann.“ Da haſt Du, Michel, 
Dein Fett (anderes darf nicht durch den Kanal). Weshalb befehden 
Dich drei Kaiſer, vier Könige und eine Republik? Weil Dein ſchnö⸗ 
der Sinn geſitteter Menſchheit zubrüllt: Macht geht vor Recht. 

Bismarck hats geſagt? Niemals. Im Redeſtreit gegen die 
Adreſſe des Abgeordnetenhauſes, die dem Minifterpräfidenten 
Verfaſſungbruch vorwarf, hater(amſtebenundzwanzigſten Januar 
1863) geſagt: „Das Verfaſſungleben beſteht, nach dem Urtheil 
eines erfahrenen Staatsmannes, aus einer Reihe von Kompro⸗ 
miſſen. Wird der Kompromiß dadurch vereitelt, daß eine der be⸗ 
theiligten Gewalten ihre eigene Anſicht mit doktrinärem Abſolu⸗ 
tismus durchführen will, ſo wird die Reihe unterbrochen und an 
die Stelle der Kompromiſſe treten Konflikte, die dann zu Macht⸗ 
fragen werden; wer die Macht in Händen hat, geht in ſeinem Sinn 
vor, weil das Staatsleben auch nicht einen Augenblick ſtillſtehen 
kann.“ Der Abgeordnete Graf von Schwerin antwortete: „Die 
Rede des Herrn Winiſterpräſidenten gipfelte in dem Satz:, Macht 
geht vor Recht: ſprecht, was Ihr wollt, wir haben die Macht, alfo 
werden wir unſere Theorie durchführen.“ Dieſen Satz halte ich 
nicht für einen, der die Oynaſtie in Preußen auf die Dauer ſtützen 
kann. Die Größe unſeres Landes und die Verehrung, die das 
preußiſche Regentenhaus genießt, ruht vielmehr auf dem Satz: 
Rechtgeht vor Macht. Justitia fundamentum regnorum: Das tft der 
Wahlſpruch der preußiſchen Könige; und ſoll es bleiben.“ Bis- 
marck (der während der Rede Schwerins nicht im Saal war): 
„Wie mir geſagt wird, hat der Herr Redner verſtanden, ich habe 
geäußert: Macht geht vor Recht. Ich erinnere mich einer ſolchen 
Aeußerung nicht. (Lebhafter Widerſpruch.) Trotz der ungläubi- 
gen Aeußerung, mit der Sie meine Berichtigung aufnehmen, ap⸗ 
pellire ich an Ihr Gedächtniß; wenn es ſo ſicher iſtwie meins, wird 
es Ihnen fagen, daß ich zu einem Kompromiß rieth, weil ſonſtKon⸗ 
flikte entſtehen, die zu Machtfragen werden, und der Beſitzer der 
Macht, da das Staatsleben nicht ſtillſtehen kann, genöthigt iſt, ſie 
zu brauchen. (Große Unruhe.) Ich habe Das nicht als einen Vor⸗ 
theil bezeichnet; ich mache auf unparteliſche Beurtheilung von 
Ihrer Seite keinen Anſpruch; ich will nur zu Protokol berichtigen, 
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was mißverſtanden worden ft.“ Noch einmal, fünf Jahre danach, 
that ers; als Tweſten einen Satz ſeiner Rede mißdeutet halte. „Ich 
möchte nicht, daß durch die Geburthilfe des Herrn Vorredners 
aus meinem Wort ein fliegendes gemacht werde, wie aus einem, 
das ich auch niemals geſprochen habe, daß Macht vor Rechtgehe.“ 
Geſchrieben hats ein viel älterer Boche: Luther; als er denkleinen 
Propheten Habakuk überſetzte. Nicht ſo ſinngetren, ſcheint mir, wie 
der Katholik Allioli. „Warum, Herr, läſſeſt Du mich Wiſſethat 
und Mühſal ſehen, Raub und Ungerechtigkeit vor meinem Auge? 
Man hält Gericht, aber der Widerſacher hat die Oberhand.“ 
(Luther: „Es gehet Gewalt über Recht.“) „Schauet auf die Völ⸗ 
ker und ſtaunet; denn in Euren Tagen geſchieht ein Werk, das 
Niemand glaubet, wenn mans erzählt. Denn ſiehe: ich erwecke die 
Chaldäer, ein grauſames und ſchnelles Volk, das über die breite 
Erde zieht, in Hütten zu wohnen, die nicht fein find. Schrecken und 
Gräuel wirkt es. Schneller als Pardel find feine Roffe, flinker als 
Wölfe des Abends; ſeine Reiter fliegen wie Adler, die auf Fraß 
ſtürzen. Auf Raub geht es aus, rafft, wie Sand, Gefangene zu⸗ 
ſammen, triumphirt über Könige hin, ſpottet der Fürſten und lacht 
jeglicher Feſtung: es ſchüttet einen Wall auf und erobert fie. Dann 
aber ändert ſich fein Sinn; es wird übermüthig und fällt. Warum, 
Herr, blickteſt Du auf die Uebelthäter und ſchwiegeſt, da der Gott» 
loſe den Gerechteren verſchlang?“ Von den Chaldäern war was 
zu holen. Nur nicht der Beweis, den Ihr Schriftſatz verſchweigt. 

Ich ſelbſt, iſt oft gedruckt worden, habe den (längſt, freilich, 
nicht mehr nothwendigen) Beweis geliefert, daß Deutſchlands 
Loſung der Satz ſei: Macht geht vor Recht. „Wer im Recht iſt? 
Fraget die Buche, wer ihr das Recht gab, den Wipfel höher zu 
recken, als Pinien und Tannen, Birken und Palmen vermochten. 
Heiſchet fie vor ein Tribunal, dem die Krüppelkiefer präſidirt. Aus 
der Krone rauſchts: „Meine Kraft iſt mein Recht. Ueber das mit 
einem Volke geborene Recht, zu leben, zu gedeihen, himmelan zu 
wachſen, giebts keinen Richter. Jeder wäre befangen. Jeden müß⸗ 
jen wir ablehnen.“ Hundertmal find diefe Sätze (vom achten Auguft 
1914), nachdem der Ueberſetzer fie gefärbt, aufſeine Artzugerichtet 
hatte, ins Schaufenſter feindlichen Auslandes gelegt worden; 
ohne ihre Gefährten, die den Sinn ergänzen, durchleuchten konnten. 
„Befangen find wir, Alle, die nicht in der dünnen Gletſcherluft 
des weiſen Greiſes Goethe horſten, im Urtheil über das uns ſchäd⸗ 
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liche Handeln fremder Nationen. Getäuſcht, überliſtet, verrathen 
haben ſie uns? Wir wollens nicht glauben. Gar nicht erſt, ſaum⸗ 
felig, prüfen, ob der Bewels ſtark oder ſchwach, felsfeſt oder brides 
lig iſt. Aufs Kindernachttöpfen die Geſchäftsführer, die fidh bes 
tölpeln ließen; die nichtwüßten, daß der alte Urſtand ewiger Natur 
wiederkehrt, wenn Ares ſich in Gold ſchient und ſeiner Brut, dem 
Graus und dem Schrecken, befiehlt, vor den Kriegswagen die 
Roſſe zu ſchirren. Spitzfindige Rechtserörterung gebiert nicht den 
Geiſt, den Germania heute wieder von ihren Kindern verlangt. 
Wer im Recht iſt? Wer die Macht hat: darum nur gehts noch. 
Siegen müſſen wir. Nicht vor Roben und Brillen beweiſen, daß 
wir ehrliche Leute von friedlicher Gemüthsfarbe ſind. Wo liegt 
die Welt, der jemals erweislich würde, Briten, Slawen, Fran⸗ 
zoſen, Italer, Wallonen feien ſchäbige Wichte, treuloſe Lügner? 
Nicht Deutſchlands Recht: Deutſchlands Macht iſt jetzt zu ers 
weiſen. Wir müſſen ſiegen. Sonſt ſtirbt mit der Macht auch das 
Recht. Wäre das Gewiͤmmel der Feinde ſtärker, dann ſchlüge 
in feiner Kraft der Puls des Rechtes zur Vorreckung über die 
deutſche Menſchheit.“ Nur hämiſcher Wille kann den Sinn vers 
dunkeln: Sieg, nicht Entſchuldigungverſuch, verheißt uns Heil; 
Deutſchlands Kraſt durfte weiter reichendes Herrſchaftrecht for⸗ 
dern; würde ſie überwältigt, dann hülfe dem Reich keine Berufung 
auf gutes Rechtund frommen Wandel. Durfte Politikin der erſten 
Woche eines Krieges gegen drei Rieſen anders ſprechen? Verbot 
Gewiſſen nicht, den Inbegriff ſolcher Rede in den Prahlſchwatz 
umzufälſchen, das Recht anderer Erdbewohner fet deutſcher Bars 
barei nur ein Schemen, deſſen Hohlheit der Lange Max und die 
Dicke Bertha in trautem Verein bald enthülſen werden? 
Gewiſſen (fo antwortet Ihr Lächeln) verbietet gar nichts. Daß 
wir dieſes Organon im Gemüth haben, bilden wir uns nur ein: 
ſpricht Jeremias Bentham. Nach Bain ſolls im Inneren dem 
Menſchen nachſchaffen, was ihm draußen Regirung heißt. Und 
Butler meint, Gewiſſen würde die Welt beherrſchen, wenn feinem 
Recht Macht zuwüchſe. Da find wieder die zwei Wörter, mit dew 
nen Sie Fangballſpielen möchten; und vom Himmel der Begriffe 
leuchtet ins Haupt eines Biſchofs die Erkenntniß, daß machtloſes 
Recht nicht viel werth iſt. Macht ohne Recht? Ihrem Nabel wird 
es entbunden. Daß ſie es formt und prägt, raſch in Umlauf bringt 
und ihm Anerkennungerzwingt: können Erwachſene darüberſtrei⸗ 
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ten? Ich verzichte auf den billigen Spaß, weitſchweifig zu ergrün⸗ 
den, welches fittlich geläuterte, von aller Machtſchlacke gereinigte 
Recht Ihrem Volk die Herrſchaft über Irland, Indien, Egypten, 
den Sudan, die Afrikanderbezirke, Kanada, Auſtralien, Gibral⸗ 
tar und manches Andere gab. Macht fHu] fie; fo lange nur, wie 
Macht Ihren Reichs wlmpel bläht, gilt Ihr Herrenrecht; und Mo- 
ral begnügt ſich, in die Siedlungen zu gucken, um den Menſch⸗ 
heitwerth des dort vom Eroberer Geleiſteten zu ermeſſen., Wenn 
der Menſch überlegt, was er thun, was nicht thun ſolle, ſo ver⸗ 
birgt ſich dahinter die Erwägung, was ihm nützen, was ſchaden 
werde. Das als nützlich Begehrte nennt er gut, das als ſchädlich 
Gefürchtete bös. Pflicht: die Nothwendigkeit, zu handeln oder 
von Handlung abzuſtehen, damit er fein Glück vollende oder mins» 
deſtens nicht kleinere. Ehrfurcht: die Vorſtellung, daß ein Menſch 
zwar mächtig genug ſei, uns Gutes und Böſes zu thun, uns das 
Böſe aber erſparen werde. Wohlthätigkeit: die Freude an dem 
Bewußtſein, nicht nur die eigenen Wünſche erfüllen, ſondern 
auch Anderen zur Erfüllung helfen zu können. Gott nennen 
wir gütig, weil wir ſeine Güte empfinden oder ſie erlangen wollen. 
Mitleidig find wir, weil wir das Unglück der Nächſten ſehen und 
fürchten, auch uns könne es morgen packen; Unglück, das uns 
nicht verſchuldet ſcheint, weckt beſonders ſtarkes Mitleid: ift Weh 
nicht die Folge von Schuld, ſo ſind ja auch wir Unſchuldige nicht 
davor ſicher. Wer giebt, hofft, daß die Gabe ihm irgendwie zinſe; 
Geben iſt eine Handlung freien Willens und hat, als ſolche, das 
Ziel, dem Handelnden Vortheil einzutragen. Weil Friede den 
Meiſten nützt, wird er ſtets, ſammt Allem, was ihn erwirken oder 
erhalten könnte, geprieſen. Die Möglichkeit, ohne Lebensgefähr⸗ 
dung eine Schlacht, den Kampf zweier Heere, zu betrachten, lockt 
dichte Menſchenſchaaren herbei; wären die Geſchlagenen ihre 
Freunde: das Gefühl des Glückes, von ſolchem Elend verſchont 
zu fein, überwöge das Mitleid. Noch einmal: Was wir wünſchen, 
heißt gut, was uns ſchreckt, heißt böſe. Gottes Recht wird nirgends 
beſtritten, wo man ihn allmächtig glaubt.“ Das Allrecht iſt alſo 
Ergebniß der Allmacht... Nur Nietzſche (den Sie aus der Zeis 
tung kennen und, den trutzigſten Tadler jungen Reichsweſens, 
als blind Alldeutſchen ins Gedächtniß buchten) kann dieſe Sätze 
geſchrieben haben? Nein: Thomas Hobbes ſchrieb ſie; Ihr lieber 
Landsmann, der den Menſchenverkehr wölfiſch, die Spur des 
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Krieges Aller gegen Alle noch nicht völlig getilgt fand und vor 
dem FJeſuiten Buſenbaum (aber nach Machiavelli) erkannte, daß 
zu erlaubtem Zweck jedes Mittel anwendbar ſei.„Denn was nützt 
ein Recht, wenn die zu deffen Durchſetzung nöthigen Mittel ver: 
ſagt werden? Zeder hat das Recht, ſich felbft zu erhalten, alſo auch 
das, alle dazu tauglichen Mittel anzuwenden und nicht eins zu 
verſchmähen, ohne das die Selbſterhaltung ungewiß wäre.“ Ihre 
Tugend hebe den Spaten, den Leviathan zu verſcharren. 

Doch ſte ſchaufle die Gruft nicht allzu ſchmal: ſonſt fehlt für 
ſpäter Erzeugtes im Sandgewölb Raum. Sechs Schollen auf 
jeden Utilitarier. Ein Erdkämmerchen fogar für den reinlichen 
Baruch Spinoza. Nicht, weil ihm Vergnügen war, Spinnen ge⸗ 
gen einander in Kampf zu ſcheuchen oder ihnen lebende Fliegen 
ins Netz zu ſetzen. Sondern, weil er zu fagen wagte: „Jeder hat 
genau ſo viel Recht wie Macht; die Grenzen der Macht ſind auch 
die des Rechtes.“ Wo, fragt ungeduldig der Mann aus Mana 
cheſter, blieben beim Aufmarſch die Deutſchen? Die, dear Sir, reden 
anders als Hobbes, Locke, Bentham, anders noch als Hume. „Ein 
eigenthümlicher Fehler der Deutſchen iſt, daß ſie, was vor ihren 
Füßen liegt, in den Wolken ſuchen. Bei gewiſſen Worten, wie 
da ſind Recht, Freiheit, das Gute, das Sein (dieſer nichtsſagende 
Infinitiv der Kopula) wird dem Deutſchen ganz ſchwindlig; er 
geräth alsbald in eine Art Delirium und fängt an, ſich in hoch⸗ 
trabenden Phraſen zu ergehen, indem er die weiteſten, folglich 
hohlſten Begriffe künſtlich aneinanderreiht, ſtatt die Realität ins 
Auge zu faſſen. Der Begriff des Rechtes iſt ein negativer; der des 
Anrechtes ift der poſttive und ift gleichbedeutend mit Verletzung 
im weiteſten Sinn. Eine ſolche kann nun entweder die Perſon oder 
das Eigenthum oder die Ehre betreffen. Hiernach find dann die 
Wenſchenrechte leicht zu beſtimmen: Jeder hat das Recht, Alles zu 
thun, wodurch er Keinen verletzt. Der Staat iſt im Weſentlichen eine 
bloße Schutzanſtalt, gegen äußere Angriffe des Ganzen oder in⸗ 
nere der Einzelnen unter einander. Hieraus folgt, daß die Noth⸗ 
wendigkeit des Staates im letzten Grund auf der anerkannten Un⸗ 
gerechtigkeit des Menſchengeſchlechtes beruht. Wenn auf der Welt 
Gerechtigkeit herrſchte, wäre es hinreichend, ſein Haus gebaut zu 
haben, und es bedürfte keines anderen Schutzes als dieſes offen» 
Haren Eigenthumsrechtes. Weil aber das Unrecht herrſcht, muß, 
wer das Haus gebaut hat, auch im Stande ſein, es zu ſchützen. Sonſt 
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ift fein Recht de facto unvollkommen; der Angreifer hat nämlich 
Fauſtrecht. Dieſer Rechtsbegriff ift in der politiſchen Welt zwar 
in der Theorie abgeſchafft, gilt aber in der Praxis fortwährend. 
Die Raubthiere des menſchlichen Geſchlechtes find die erobern⸗ 
den Völker, welche wir, von den älteſten Zeiten bis auf die neu⸗ 
ſten, überall auftreten ſehen, mit wechſelndem Glück, indem ihr 
jeweiliges Gelingen und Mißlingen durchweg den Stoff der Welt⸗ 
geſchichte liefert; daher eben Voltaire Recht hat, zu fagen, Raub 
- fei aller Kriege Zweck. Daß fie fih der Sache ſchämen, geht dare 
aus hervor, daß jede Regirung laut betheuert, nie anders als zur 
Selbſtvertheidigung die Waffen ergreifen zu wollen. Statt aber 
die Sache mit öffentlichen, offiziellen Lügen zu beſchönigen, die 
faſt noch mehr als jene ſelbſt empören, ſollte fie fich, frei und frech, 
auf die Lehre des Machiaveli berufen, aus der ſich entneh⸗ 
men läßt, daß zwiſchen Völkern und in der Politik der Satz gilt: 
Was Du Dir nicht gethan ſehen willſt, Das thue Anderen. Willſt 
Du nicht unterjocht werden, fo unterjohe den Nachbar, wenn 
feine Schwäche Dir die Gelegenheit bietet. Dieſer macchiavel⸗ 
liſche Grundſatz iſt für die Raubluſt immer noch eine viel an⸗ 
ſtändigere Hülle als der ganz durchſichtige Lappen palpabelſter 
Lügen in Präſidentenreden, gar ſolcher, welche auf die bekannte 
Geſchichte von dem Kaninchen, welches den Hund angegriffen has 
ben ſoll, hinauslaufen. Im Grunde ſieht jeder Staat den anderen 
als eine Räuberhorde an, die über ihn herfallen werde, ſobald 
die Gelegenheit kommt. Das Recht an ſich ſelbſt iſt machtlos; von 
Natur herrſcht die Gewalt. Dieſe zum Recht hinüberzuziehen, jo 
daß die Gewalt dem Recht zur Herrſchaft helfe: Dies iſt das Pro⸗ 
blem der Staatskunſt.“ Alſo ſpricht Schopenhauer. Nach dem 
Philoſophen der Rechtslehrer: „Alles Recht in der Welt ift ers 
ſtritten worden und jedes Recht behauptet ſich nur dadurch, das 
Recht eines Volkes wie das eines Einzelnen, daß die erforder⸗ 
liche Kraft zu ſeiner Behauptung ihm zu Gebot ſteht. Das Recht 
iſt kein logiſcher, ſondern ein Kraftbegriff. Darum führt die Ge⸗ 
rechtigkeit neben der Wagſchale in der einen Hand, mit der ſie das 
Recht abwägt, in der anderen das Schwert, mit dem fie es bes 
hauptet.“ (Ihering.) Der großen Lüge, die Euer Krieg tief bes 
graben will, ſind die zwel Gerechten nicht mitſchuldig. 

Wir aber, Mann vor Mann, an der Lähmung edler Sittlich⸗ 
Teit? „Der Krieg löſt die Bande aller Moralpflicht“: Burke. Schon 
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unſere Rüftung war Friedensbruch? „Der Waffenloſe ift ein 
ſchlechter Friedens wächter; wahre Staatsweisheit räth auch dem 
friedlich Geſinnten, gegen jähen Ausbruch eines in andere Wind⸗ 
richtung ſtrebenden Willens ſich zu waffnen“: Fox. Daß wir ohne 
alltägliches Geräuſch die Wehrmittel häuften, war Verbrechen? 
„Einer großartigen Maſchine, die plötzlich, nach langem Still- 
ſtand, die Gewalt ihres Räderwerkes erweiſt, gleicht unfer Eng: 
land; während es zu ruhen, ohne Willen zu That fehlen, balte 
es die Macht, ohne die es künftige Gelegenheit nicht ausnützen 
könnte“: Canning. Der warnt auch vor Schonung und Halbheit 
in Kriegsnoth; „denn wo nur Gewalt Entſcheidung bringen kann, 
iſt ſchwächliches Zaubern Grauſamkeit.“ Harte Führung des Krie⸗ 
ges ſchändet? „Der Geiſt des Friedens taugt nicht in den Krieg, 
der, als das äußerſte Gewaltmittel, nicht gemildert werden darf; 
ſchläferiger Führung, die Blut und Geld vergeudet, nicht ſpart, 
wäre Unterhandlung oder Unterwerfung vorzuziehen“: Mac⸗ 
aulay. Nur Briten rief ich hier als Zeugen auf. Will ein derber 
Staatsgeſchäſtsmann Ihres Schlages im Ernſt tadeln, daß 
wir mit jeder erlangbaren Waffe fochten? Fultons Unters 
ſeeboot wurde von Pitt, als ein der engliſchen Seemacht höchſt 
gefährliches Werkzeug, nicht gefördert. Das der Brüder Coeſ⸗ 
fin, das neun Männern Raum und Luft gewährte, wurde 1811 
erprobt und von Lazare Carnot empfohlen. Schnell und billig, 
ſchrieb der, Organiſator des Sieges“, könne Frankreich fih Unters 
ſeefahrzeuge ſchaffen. Noch wurde nichts draus; Niemand aber 
hat an Aechtung dieſes Kampfmittels gedacht. Große, tragfähige 
Luftſchiffe wurden möglich, feit Starkſtrom aus Thonerde das 
leichte Aluminium in unbegrenzten Mengen zu ſcheiden geſtattet. 
EinGemiſchdieſes Metalles mitEiſenoxyd kann gebrochene Bahn⸗ 
ſchienen raſch wieder in Einheit ſchweißen. Da der explodirenden 
Granatfüllmaſſe heiße, Erſtickung wirkende Gafe entſtrömen, lag, 
wie der bonner Profeſſor Anſchütz beim Antritt des Rektorates 
ſagte, „der Gedanke nah, die Schleimhäute reizende, ſchwere Gaſe, 
ohne Erplofion, in mechaniſcher Weiſe, weithin auffeindliche Stell- 
ungen zu ergießen, um die Kämpfer daraus zu vertreiben.“ Explo⸗ 
ſivſtoſfe, glaubtet Ihr, würden uns, wenn aus Chile kein Salpeter 
mehr käme, bald knapp werden. Eitle Hoffnung. Aus Stickſtoff und 
Waſſerſtoff wird Ammoniak, aus Ammoniak und Luft wird Sal⸗ 
peterſäure. Trotz der Meerſperre, die bewährte Zuſatzſtoffe nicht 
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durchläßt, iſt uns der härteſte, zähſte Spezialſtahl geſichert. Chemie 
fand die dem Schlachtfeld angepaßte Farbe des deutſchen Krieger- 
kleides; die Leuchtmaſſe für Uhrziffernblätter; das Metall für die 
Fäden der Taſchenlampenz; fie erſetzt Benzin und Kautſchuk; här- 
tet flüſſige Fette; liefert Sera und Desinfizirmittel (noch ift keine 
der Seuchen, die draußen wüthen, über unſere Grenzen einge⸗ 
drungen); züchtet aus Tauſenden künſtlich hergeſtellter Kohlen⸗ 
ſtoffverbindungen Heilkräfte. Warum, David aus Mancheſter, 
ließ Eure Chemikerinduſtrie, die vor vierzig Jahren unüberwind⸗ 
lich ſchien, ſich von unſerer ſchlagen? Warum dienen ihr da nur 
ſechs wiſſenſchaftlich durchgebildete Männer, wo wir zweihundert⸗ 
fünfzig haben? Warum ſind Eure Unterſeeboote, Flugzeuge, Ge⸗ 
ſchütze, Sprengſtoffe, Zünder, Ferngläſer, Platten, Films nicht 
beſſer als unſere? Früher waret Ihr, viel früher, in mächtigem 
Reichsverband und mußtet ſo weit voraus ſein, daß Siebenmeilen⸗ 
ſtiefel Euch nicht einzuholen vermochten. Dann hätte der Erdball 
keine Klage über deutſche Unſittlichkeitgehört. Uns nach der Kriegs⸗ 
erklärung den Salpeter aus der chileniſchen Provinz Tarapaka 
abzuſchneiden, war Euer heiliges Recht; da wir die Rettung aus 
der Luft griffen und, im neunzehnten Kriegs monat, aufjeder Front 
ſo lange ſchießen, wie der Stahlſchlund der Feinde begehrt, vehmt 
uns der Ruf: Dieſe Hunnen meinen, Gewalt ſchaffe Recht! 
Nicht nur in Britaniens Bannbereich. Wie wird nach dem 
Krieg, wenn Bürgergeſittung der Erde zurückgekehrt iſt, das Ver⸗ 
hältniß des verpreußten Deutſchen, des neuen, dem Tacitus ſelbſt 
noch unbekannten Stammes der Boches, zu den Völkern, zu der 
ganzen Menſchheit fein? Herr Bergerat, einſt der munter plaus 
dernde Caliban des Figaro, ſtellt die Frage; und antwortet: 
„Wenn zwanzig Jahre nach dem Friedensſchluß ein Sohn dieſer 
Deutſchen uns, den Engländern, Italern, Ruffen die Hand hin» 
ſtreckte, müßte unſere Haltung ihm ſagen: Weg! Weiche auf ewig 
von uns! Was Eure Väter thaten, iſt unaustilgbar. Ozeane 
trennen Euch ſeitdem von uns. Faſt ein Halbjahrhundertlang hat 
ſich der Deutſche mit Leib und Seele der Erfindung eines draußen 
ungeahnten Krieges gewidmet, der alle Uebel vereintund keins dem 
Zufall überläßt. Raub, Brandſtiftung, Schlächterei, Schändung: 
ohne Scham hat er ſich zu allen Barbarenkünſten bekannt und iſt, 
mit Bewußtſein und Vorſatz, durch zwanzig Jahrtauſende in die 
Kampfart des voradamitiſchen Menſchenaffen zurückgegangen. 
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Das, ſpricht er, ift der wahre Krieg, dem die Zukunft gehört. Nun 
will er Frieden. Wie ſoll Der ausſehen? Wenn kein Künder des 
Sieges überlebt, bleibt zwiſchen Siegern und Beſtegten kein Unter⸗ 
ſchied. Was wir erleben, iſtnicht Menſchenkrieg, nicht der Heroen 
noch der großen Feldherren, in den Dichterwille die Götter ein⸗ 
greifen läßt. Dieſem wird kein Homer erſtehen. Wer beſänge Fas 
briken? Dieſem darwiniſchen Kampf ums Daſein der Arten, 
dem Krieg der Zahl gegen Kraft oder Tücke ift nur ein Ende denk⸗ 
bar: Ausrodung. Weder Verſöhnung auf dem Streitplatz, wie 
nach redlichem Zwelkampf, noch Wilderung des Haſſes im Lauf 
der Zeit. Um die Menſchheit wäre mir bang, wenn der Friede, der 
dieſem Vernichtungskrieg folgt, nicht auch Vernichtung brächte.“ 
Einen Tag nach der Veröffentlichung dieſer Sätze hat Frankreichs 
berühmteſter Hiftorifer, Herr Aulard, von der Kanzel des Journal 
gerufen: „Keine Wahnvorſtellung! Nur Blut erkauft uns den 
Sieg. Wie oft ward uns verheißen, unſere Seeherrſchaft werde 
die mitteleuropäiſchen Kaiſerreiche in Hungersnoth zwingen. Sie 
nöthigt Deutſche und Oeſterreicher aber nur, ſich nicht mehr zuüber⸗ 
füttern; dieſe Freßſäcke werden in nützliche Lebensweiſe gepreßt 
und, ohne Uebermäſtung, ohne Ueberſchwemmung mit Bier, durch 
die neue Hygiene flinker zu Denken und Handeln. Weil Deutſch⸗ 
land nicht genug Nährmittel, Waffen, Menſchen hat, wird es zu⸗ 
ſammenbrechen und ſeine Niederlage bekennen? Gefährlicher 
Wahn. Und würde er Wahrheit, müßte das ausgehungerte, ent⸗ 
waffnete Deutſchland um Frieden bitten: noch darin ſähe ich die 
ärgfte Gefahr, die Gewißheit nahen, gräßlichen Unheils. Wels 
chen Frieden könnten wir denn einem Volk aufbürden, deſſen 
Heer gefiegt, franzöſiſches und ruſſiſches Land, das ganze Bels 
gien, Serbien, Montenegro beſetzt hat? Doch nur einen Frieden, 
der uns vielleicht Elſaß⸗Lothringen zurückgäbe, Belgien und 
Serblen befreite, den preußiſchen Militarismus aber, in ſeiner 
Kraft und in ſeinem Ruhm, unangetaſtet ließe. Das verpreußte 
Deutſche Reich bliebe eine ſtete Drohung, der Menſchheit eine ſtete 
Gefahr. Schneller als wir hätte es ſich von dem Menſchenverluſt 
erholt. Durch den fruchtloſen und negativen Sieg würden unſere 
Bündniſſe gelockert: und nach kurzer Friſt fiele das einige Deutſch⸗ 
land über die verzankte Genoſſenſchaft her, um ſie nun endgiltig 
zu zerſchmettern. Daraus folgt: Der echte Sieg, der haltbaren 
Frieden, alſo die Zerſtörung des preußiſchen Militarismus und 
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das Gleichgewicht der europälſchen Kräfte, ſichert, iſterſterrungen, 
wenn das deutſche Heer geſchlagen, zerbrochen, Wucht und Glanz 
ihm genommen iſt. Dieſen echten Sieg, den militäriſchen, verbürgt 
uns die Zahl und der Muth unſerer Krieger für den Tag, wo wir 
Kanonen, Maſchinengewehre, Flugzeuge, Stickgaſe in genügen⸗ 
der Menge haben, für ſtraffere Einheit und beſſere Methode ge⸗ 
ſorgt iſt und ein urwüchſig großer Auftrieb des Könnens und 
Wollens die bewundernswerthen Krieger und das vollkommene 
Kriegsgeräth nützt.“ Das iſt an der Schwelle des neunzehnten 
Kriegsmonats von einem Denker geſchrieben worden. j 
Wird Ihnen, Vulcanus der Inſelrömer, nicht bang? Wenn 
Kollege As quith weich wurde und, dem Saul einmal ähnlich, am 
Stickwerk des Zimmerbehanges das Auge trocknete, zupften Sie, 
kräftiger als Rembrandts gelber Kümmerling, die Harfe, bis aus 
den Saiten hre Glaubensbrunſt Funken in ſein Greiſenblut ſprüh⸗ 
te. Noch im Januar rafften Sie fih zu der Oavidspflicht., Neben der 
unüberwindlichen Flotte wächſt uns ein Heer, wie es, ſogroß, ſogut 
gerüſtet und ausgeſtattet, nur felten ein Feſtlandsreich hatte. Und 
hinter den Fronten ein neues England, ein ſtaubloſer Induſtrie⸗ 
ſtaat mit Wundermaſchinen, vorbildlicher Organiſation und einem 
Volk, das ſich ſtolz der ererbten Freiheit, der in Selbſtzucht gewon⸗ 
nenen Einheit freut. Unſer Nationalvermögen ſchwillt; zehnfach er⸗ 
ſetzt fich, was ihm der Krieg abnagt. Des halb brauchen wir nicht 
über ſeine Länge zu klagen. Ich rechne mit der Möglichkeit, daß er 
noch zwei Jahre dauert. Er endet erſt, wenn uns der Sieg leuchtet.“ 
Und der Feind zerſchunden, vernichtet ift: fo könnte, müßte eigent⸗ 
lich der Pſalm ſchließen. Niederlage des deutſchen Heeres, Aus⸗ 
rodung der ſechzig Millionen, die hinter ihm mit Hirn oder Hand 
arbeiten. Ein Jahrhundert ging, ſeit Miniſter eines Britenkönigs 
Georg ſolche Weiſe hörten; auch von Franzoſen. „Die preußiſche 
Monarchie iſt durch Leibesgeſtaltung zu Ehrgeiz gezwungen. Der 
muß gezügelt werden. Gönnen die Verbündeten dem Königreich 
die zehn Millionen Einwohner, die es vor feinem Sturz hatte, 
dann wird es bald zwanzig haben und ſich alles deutſche Land 
unterwerfen. Zur Dämpfung ſeines Wachtgelüſtens bietet der 
Deutſche Bund die Mittel; und fein Beſitzkann ſich nicht weit deh⸗ 
nen, wenn die Kleinſtaaten erhalten, die Mittelſtaaten vergrößert 
werden.“ Talleyrands Hemmungplan; der Keim des Vertrages, 
der England, Frankreich (das Ludwigs des Achtzehnten), Defter» 
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reich gegen Preußen und Rußland bündeln ſollte. Lord Caſtlereagh 
läßt ſich beſchwatzen. Hat für den Minifter Friedrich Wilhelms 
zwar Honigworte, doch keinen Helferwillen.„ Preußens rühmliche 
Leiſtung im Krieg glebt ihm volles Recht auf unſere Dankbarkeit; 
es muß, als feſter Hort in Norddeutſchland, ſtark, widerſtands⸗ 
fähig, geachtet ſein; wirkönnen uns ja wieder genöthigt ſehen, feine 
Truppen unſeren zu vereinen. Schwerlich aber könnten wir in die 
Einverleibung Sachſens willigen.“ Vorwand: ſchlechte Grenzen 
und die Gefahr, von Rußland abhängig zu werden. Hintergrund: 
Der Flelſchfetzen ſteigertden Hunger in wilde Gier. Damals konnte 
England die Erinnerung an alles dem Großen Fritz Gethane weg⸗ 
harken und ſich die deutſche Hauptmacht feft befreunden. Wird 
Ihnen, trotz der ringsum gehäuften Munition, nicht bang? Nein. 
Deutſchland iſt der Erzfeind des Menſchengeſchlechtes. „Nach 
dem Sieg würde die deutſche Kriegerkaſte nur nach neuer Ers 
oberung trachten. Europa ſänke in Ohnmacht. Uns würde die Gees 
herrſchaft entriffen; Franzoſen und Ruffen nicht mehr erlaubt, 
die zur Vertheidigung ihrer Grenzen nöthigen Heere zu halten.“ 
Europas Rechtsanwalt plaidirt: „Den Strang dem Verbrecher!“ 
Zu Haus, nach dem Effen, ſtrotzt er wieder von feiſtem Mens 
ſchenverſtand und ſchüttelt fih in hellem Gelächter vor der Droh⸗ 
ung, ihm die Rede ins Gewiſſen zu ſchieben., Stoff für Geſchwo⸗ 
rene und Oeffentliche Meinung taugt nicht auf die Goldwage.“ 
Abgemacht. Was aber fol werden? Europa verblutet. Wir wollen 
heute nicht zählen, wie viele Männer gefallen, verkrüppelt find; 
überall waren die geiſtig regſten vornan. Vierhunderttauſend 
Wlllionen Nrart par ver derreg wohl ſhon aufgezéyrt; vielleicht 
eine halbe Billion. Noch ein Jahr, zwei Jahre: neue Verwüſtung; 
Verarmung, die noch den Enkel drückt, den Urenkel beläſtigt; Ver⸗ 
zwergung der Wirthſchaft; Rückſchrumpfung der Lebensſitten in 
die Formen, die, bei uns, die Reichsgründung weitete. Amerika, 
das die Machtwerber von Krieg reden läßt, nicht im Traum aber 
an Krieg denkt, wird, ohne eigene Anſtrengung, in Weltherrſchaft 
gehoben. In die Vereinigten Staaten muß wandern, wer ſehen 
will, wie klug beſonnener Reichthum vor dem Erdbeben hauſte. 
Den Bürgern der verfeindeten Länder wird Anleihe Steuer; der 
Staat Geſchäfts partner, der die Hälfte jedes Gewinnes einſtreicht. 
Monopole, Eingrenzung des Gewerbes und Handels, Be- 
amtenaufſicht, Abmeſſung des Bedarfes, vor dem Angebot der 
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Maſſengüter hohe Deiche: lohnt Privatwirthſchaft noch oder naht 
die im Kommuniſtenmanifeſt verheißene Zeit? Je länger der 
Kampf und die Werthzerſtörung dauert, deſto dichter umnebelt 
ſich die Hoffnung, als Sieger Entſchädigung von den Kriegskoſten 
zu erlangen. Das Volk, das zwei Kriegsjahre zweier Großmächte 
bezahlt hätte, würde ein Bettlerſchwarm, eine Puſtel Europas. 
Welches könnte ſich in zehnjährige Fron für den Erobererſchicken, 
der ſo lange das Land beſetzt hielte? Auch die Seelen würden 
mählich zerrüttet. Entwöhnung von Ehe, Heim, Alltagsarbeit 
des Bürgers. Irgendwo bräche das Staatsgefüge (nur eins d); 
und abermals hätten Nachbarn und Ferne Verluſt und Plage. 
Wähnen Sie, Ihre Sozialreform, den Plan des Geſellſchafthei⸗ 
lands, durch den Orkan zu retten? Wird nach langem Krieg die 
Kluft zwiſchen haſtig errafftem Mammon und nacktem Elend nicht 
noch tiefer ſein als in den Tagen, da Ihnen die Weltordnung ge⸗ 
ſtört ſchien? In Ihrem Unterhaus iſt geſagt worden, das Ereigniß 
des Krieges werde nachwirken wie der Fall des Römerreiches, 
der Einbruch des Iſlam, die Reformation, die Verkündung der 
Menſchenrechte ſammt Allem, was danach unter Robespierre, 

dem Direktorium, Bonaparte geſchah. Gehts nach Ihrem Kopf, 

wird weitergekämpft, dann dämmert Ihnen vielleicht noch die Er» 

kenntniß, daß der Rhetor in Weftminfter nicht übertrieben hat. 

Wir können in leidlicher Ruhe darüber reden. Denn nur von 

der gemeinen Noth des Erdtheiles, nicht von grauſer Sonder- 

gefahr ift Deutſchland bedräut. Daß im Frühling ſich Alles, uns 
zu Ungunſt, wenden müſſe, hörten wir auch im vorigen Winter 
vomdFeind; und habenkeinen Grund, heutängſtlicher aufzuhorchen. 
Achtzehn Monate im Kampf gegen friſche Heere. Nur ein Weſt⸗ 
zipfelchen deutſcher Erde in Fremdlingshand. Von der Schelde 
bis an die Düna, von Helgoland bis an den Bosporus jede Straße 
dem Feinde durch eine Erzmauer geſperrt. Ehe unſeren Kriegern 
all Das entriſſen wäre, lernten Eure das letzte Röcheln. Scha⸗ 
de, Rüſtmeiſter Britaniens, daß Waffenſtillſtand unmöglich ift. 
Einen Monat aus dem Wirbel: Ihr Auge würde wieder hell; 
ſähe, was iſt, und ahnte, was nicht werden darf. Wie ſoll Frank⸗ 
reich in Herbft, in Winter gelangen? Seit dem September 1914 
find feine wichtigſten Induſtrieſtätten Kriegsgebiet; ift ein unbe» 
wegliches Viertel feines Natlonalvermögens unter Feindesfuß; 
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bis an das Jahresende wären mindeſtens hunderttauſend Mils 
lionen Francs (mit Pflichtrenten, doch ohne Aufwand für Wie⸗ 
derherſtellung) verſchlungen; die der Beſchießung ausgeſetzten 
Orte in Trümmern. Rettung kann nach Menſchenermeſſen nur 
der „Erfolg der großen Offenſive“ bringen, die alle deutſchen Li⸗ 
nien in Frankreich und Belgien zerſtampft und unſere Mannſchaft 
wie Schnaken über den Rhein jagt. Das iſt ſo wahrſcheinlich wie 
anderes Wunder. England, mit unbeſchränkter Seeherrſchaft und 
altem Reichthum, kann lange aushalten? Vielleicht. Iſt aber, 
ſchon jetzt, in keinem Erdtheil, vor keinem Schutzvolk mehr, was es 
in dem Jahrhundert Trafalgar⸗Antwerpen war. Und müßte ſich 
vor Sonnenuntergang fragen, ob es warten dürfe, bis verzwei⸗ 
felnde Menſchheit zu ihm aufkreiſcht: „Wir ſiechen hin und Dir 
hat der Blutverluſt kaum die Wange gebleicht!“ Dann ſind Sie, 
Herr Lloyd George, Angeklagter, nicht Anwalt; müſſen in eigener 
Sache plaidiren und Rechenſchaft geben, wie Sie mit ungeheurem 
Vertrauen geſchaltet, gewaltet haben. „Mazzini ſchrieb einſt, der 
Krieg, der nicht zur Vertheidigung einer großen Wahrheit oder 
zur Entlarvung einer großen Lüge geführt werde, fei das ſchreck⸗ 
lichſte aller Verbrechen.“ Ihr Krieg ſoll die Lüge entlarven, ver⸗ 
ſcharren, Gewalt ſei Recht? Die hat im Oeutſchen Reich nie gelebt. 
Lüge iſt die Mär, Deutſchland wolle die Feinde wie erlegtes Wild 
auswaiden (nicht Friedrich, nicht Bismarck hats je gethan noch 
erſehnt) und, wenn die Beute nicht morgen heimzutragen ſei, über⸗ 
morgen zu einem neuen Raubzug rüften. Lüge die für alle Haupt⸗ 
ſtädte und Fronten eingepökelte Dauerrede, die Wankenden vor⸗ 
täuſchen ſoll, dieſes Deutſchland ſei aus Europas Zukunft zu ban⸗ 
nen. Nie wird es um Frieden flehen. Froh aber den Morgen 
grüßen, der ihm das Schreckensamt abnimmt, die Heimkehr in 
ſtille Schöpferarbeit, die Bereitung würdig freien Gemeinſchaft⸗ 
lebens erlaubt. Deutſchlands Volk begehrt nur, was ihm nach 
ſelbſt geſchaffenem Werthmaß gebührt; und fein Wille wird fortan 
gewichtiger fein, als er war. Gelänge Euch, dieſes Volk zu kne⸗ 
beln: dann nur riſſe es in der nächſten Nacht ſchon an feinen. 
Stricken und ſchliefe nicht, bis Freiheit erſtritten wäre. In kühnem 
Bewußtſein des Rechtes, das mit ihm geboren wurde, und in an⸗ 
dächtiger Wahrung der Macht, die aus Heldenblut ſproß. 
a A [1 š 
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Vollmondnächte.) 


Mahaſu. Himalaya. 


ein Zimmer war ſo hell, daß ich aufwachte und an das 

* Fenſter trat. Schroff fiel es unter mir herab und Fels⸗ 

kämme ſtiegen, tief gefurcht, kühn umriſſen empor. Ueber ihnen, 

unwirklich blaß ſchimmernd, die langgeſtreckte Kette des Ewigen 

Schnees. Alle Spitzen überragen die höchſten in Europa, einige 
um das Doppelte. Kalidaſa heißt ſie, „Weiße Lotusblumen“. 

Auf dem Gebiet des Radiha von Koti bin ich hier, achttauſend 
Fuß über dem Meer, in der beinahe letzten Behauſung des ge⸗ 
waltigen Gebirgslandes; ſelbſt am Tag iſt keine Ortſchaft zu ſehen, 
nur einige Hütten in den Thälern erblickt das Auge.“ 

Auch jetzt kann ich die Straße nach Tibet erkennen. Auf ihr 
gehe ich beſonders gern. Da kommen Holz ſchleppende Bergleute 
in ſelbſtgewebten, ſchafwollenen Röcken und Kappen. Ihre Züge 
erinnern bald an ſtumpfmongoliſche, bald an die wilderen, ſchär— 
feren der Kaſhgar- und Afghan⸗Stämme. Da kommen Raras 
wanen, Maulthiere mit Schellen und blauen Holzketten; die Män⸗ 
ner ſind unſäglich ſchmutzig, haben weit abſtehendes, bis zur 
Schulter fallendes Haar, die Frauen tragen zahlloſe, unten mit 
Perlen behängte Zöpfe. In etwa zehn Tagen werden ſie das 
geheimnißvolle Tibet erreichen. An der fernen Bergwand er— 
kenne ich auch jetzt das kleine Naſthaus mit Lebensmittelbuden 
dieſer Wanderer. Heute morgen ſah ich die Beſitzerin mit ftl- 
bernen Naſenringen und Knöchelſchmuck, wie fie ſingend am ges 
faßten Quell am Weg ihre Lumpen wuſch. Neben der Hütte war 
ein mit roſa Blüthen bedeckter Pfirſichbaum; als Zeichen an⸗ 
betender Verehrung waren rothe Fetzen an die Zweige gebunden. 

Es iſt unheimlich ſtill, Nebel wallt aus den Schluchten, zer— 
flattert um die Bergwände, giebt der ſtarren Landſchaft eine 
Weichheit, die der Tag nicht kennt. Toternſt erſtrecken ſich die 
Schneeberge. Seit Jahrtauſenden zogen Einſiedler hierher, wie 
ein Grieche im Gefolge Alexanders des Großen von den Brah⸗ 
manen ſagt: „den Tod verlangend“. Sie blickten auf den Ewigen 
Schnee, befreiten ſich langſam vom Wahnwitz der Scheinwelt, 
an dem die ebene Menſchheit krankt. 

Im ewigen Schnee hauſen Götter und Elfen, hierher flüchtete 
ſich Shiva, der letzte, ſtärkſte, furchtbarſte Gott der Brahmanen. 


) S. „Zukunft“ vom 27. November und 11. Dezember 1915. 
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Der Ort, an dem ich wohne, trägt ſeinen Namen Mahaſu, einſt 
Maha Sheo, der große Shiva. In wilder, unſinnig ſinnlicher 
Ekſtaſe tanzt er, von Schlangen umwunden, auf den unnahbaren 
Höhen; ſein Lachen gellt. 

Das Bergvolk glaubt hier noch heute, daß die herrlichen 
Bäume dieſer Gegend von Göttern bewohnt werden; müſſen die 
Leute einen Baum fällen, ſo wird im nächſten Tempel eine Ziege 
als Sühne geopfert. 

Hell leuchtet der Mond jetzt auf die großen Deodar⸗Cedern; 
unter mir ſteigen ſie aus dem Dunkel der Bergwand empor. Eine 
Nebeldunſtwolke ſchwebt vorüber; fo zart ift fie in dem Boll- 
mondglanz, daß der Ewige Schnee ihr Geſpinnſt durchſchimmert. 


Dalſee. Kaſchmir. 
Auf den Bug malt der Mond zierlich gezackte Umriſſe der 
Platanenblätter. Wie ſo oft, liegt mein Hausboot, in dem ich 
ſeit Wochen Kaſchmirs Seen und Flüſſe bereiſe, unter Platanen⸗ 
bäumen. Sie gehören recht eigentlich zu dieſer Gegend, ſie und die 
Schwertlilien und die Goldpirole. Wenn ich ſpäter an dieſes Ge- 
lobte Land zurückdenke, werden ſie den Vordergrund bilden; dazu 
die verblüffend ſchönen, maleriſch gekleideten Menſchen; und als 
Hintergrund der weiße Kranz des Hochgebirges. Es ſind wahre 
Rieſen, erreichen faſt die höchſte Spitze des Himalaya. 
Oft und oft hat man Kaſchmir als „ſchönſtes Land der Welt“ 
gepieſen; und ſein wundervollſter Fleck mag vielleicht dieſer Dal- 
fee fein. Das meinten auch die Mogulkaiſer. Aus ihrem durd- 
ſengten Hindoſtan kamen manche von ihnen in jedem Sommer 
her, errichteten Luſthäuſer, deren Terraſſen, Waſſerwerke und 
Marmorhallen noch heute, von Blumen umgeben und von Pla— 
tanen beſchattet, ſich zwiſchen Bergabhang und Seegeſtade er- 
heben. Dicht neben d en Landungſtufen des beſterhaltenen dieſer 
Kaiſergärten, des Niſhat Bagh, liegt mein Hausboot. Hier habe 
ich mehrere Tage verlebt. Es ift die Flieder- und Schwertlilien⸗ 
zeit und heute, am Feiertag, ſpringen alle Waſſer. So kamen ſchon 
vom frühen Morgen an die vollbeladenen Boote aus Srinagar. 
Immer iſt es der ſelbe Typus: ſchmale, flache Kähne, die klei⸗ 
neren, die Shikaris, ſind offen oder nur mit einem Sonnendach 
verſehen; die größeren, die Dungas, haben ein Mattendach und 
Mattenwände. In vielen dieſer Boote ſtrecken ſich Männer auf 
Teppichen nd Kiffen; fie tragen weiße Turbane, find in die großen 
aus Kaſchmirwolle gewebten Tücher und Mäntel gehüllt. Sie 
plaudern, fingen, rauchen aus der Huka⸗Waſſerpfeife. Im Heck 
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büdt ſich ein Koch über brodelnde Töpfe, bereitet ein Reisgericht, 
Thee wird aus prächtigen, perſiſch geformten Meſſing⸗ oder Kup⸗ 
ferkannen in kleine Seladontäßchen eingeſchänkt, wird auf ſchön 
gehämmerten Schalen vom Diener gereicht. Das Volk kommt in 
langen Dungas; dreißig und vierzig Männer, Frauen und Kinder 
fiken da dichtgedrängt. Ueberaus maleriſch wirkt fo ein Boot. 
Die wohlhabenden Mohammedanerinnen tragen einen weißen 
Faltenmantel, der die ganze Geſtalt verbirgt; das geſtickte Ober⸗ 
theil hat Durchbrucharbeit vor den Augen. Die einfacheren 
Frauen, auch die der Hindu, zeigen ihre kräftig bunten, reich⸗ 
geſtickten Gewänder, die hellen Schleier, die Silberketten, den 
Hängeſchmuck im Haar. Aehnlich, nur in noch lebhafteren Farben, 
werden die Kinder geputzt. Es iſt geradezu erſtaunlich, wie oft 
man regelmäßige Züge bei dieſen Kaſchmiri findet; ſie ſind kaum 
dunkler als Südeuropäer, haben große, glänzende, ſchmachtende 
Augen, auffallend lange Wimpern; die Feinheit der Naſe, der 
Lippen wird von keinem aſiatiſchen Volk erreicht. Wir gefallen 
die Frauen und Kinder noch beſſer als die Männer; mit ihren 
Gazellenaugen wirken die Männer doch etwas verweichlicht, wie 
anämiſche Haremsprinzen. : 

Auch jetzt find hell erleuchtete Boote geblieben. Ich fragte 
Ahad, meinen aus Srinagar gebürtigen Diener, wie all diefe 
Menſchen die Nacht zubringen würden. Er meinte, die Wohl— 
habenden könnten ſich ja bequem auf ihre Kiſſen und Decken aus⸗ 
ſtrecken, die in den großen, gefüllten Dungas würden die Nacht 
über wohl meiſtens aufrecht ſitzen, einige vielleicht an Land gehen, 
den Wächtern der alten Luſthäuſer ein Bakſchiſch geben und ſich 
auf den Fußboden hinlegen. „Aber, Nikſa (gnädige Frau), fie 
wollen ja gar nicht ſchlafen, ſie wollen die Maimondnacht am 
See genießen und ſchwatzen und ſingen. Eins unſerer Lieder 
ſagt: ‚Während zweier Monate im Jahr, während die Blumen 
blühen, leben wir Alle wie im Rauſch.““ 

Ich ſtand auf dem ſchmalen Bug unter den überhängenden 
Platanenzweigen; eine laue, milchweiße Nacht. Sanft, aber deut⸗ 
lich ſchimmerte die unüberſehbar lange Schneegebirgskette, davor 
erhob ſich der feudale Feſtungberg Pir Parhat und vor ihm in 
ttefdunflem Umriß eine alte Brücke. Gerade vor mir ſtrahlten in 
der blaſſen Luft die Frühlingsjünglinge Kaſtor und Pollux, zu 
ihren Füßen, eben noch über den Schneegipfeln ſchimmernd, der 
oberſte Stern des Orion, des verſinkenden Winterſternkönigs. 

Am Ufer unter dem Platanendunkel waren noch hell er» 
leuchtete Buden. Lampen brannten in kleinen und großen Schif⸗ 
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fen, ſpiegelten ſich im Waſſer. Und von allen Seiten ertönte 
Geſang; immer eine melodiöſe, ſich längere Zeit wiederholende 
Strophe. Anſere Intervalle, keine kunſtvolle Stimmbildung, 
doch haben die Leiter des Geſanges kräftige, weittragende, wohl- 
klingende Stimmen. In meiner Nähe ſang Einer allein; das 
Lied war offenbar nicht ſentimental⸗erotiſch, ſondern heroiſch— 
bewegt, mit ſtarkem dramatiſchem Schwung. Im großen Boote 
lauſchten ihm Alle, in den anderen Booten nahmen Einige die 
Weiſe auf. Manchmal wurde eine Gong leiſe zum Geſang ge~r 
ſchlagen, manchmal klatſchten Alle im Takt. Jetzt zog aus der 
Ferne ein Gewitter heran und umflorte das entlegene Gebirge. 
Von Zeit zu Zeit erhellte plötzlich ein Wetterleuchten alle Schnee» 
ſpitzen, unheimlich, lautlos. 

Ahab kam und ſagte, die Nautſhmädchen würden heute nacht 
gewiß wieder dort am Weidendamm tanzen, wenn es auch ſpät 
würde. Geſtern hieß es um Zehn, der Tanz ſei verſchoben; ſo ging 
ich ſchlafen, hörte beim Frühſtück aber von meinen Leuten, die Mäd⸗ 
chen hätten ſpät, nach Mitternacht noch, getanzt. Leider haben 
Orientalen eine andächtige Achtung vor dem Schlaf ihrer Herr— 
ſchaft; ſie hatten ſich nicht getraut, mich zu wecken. Heute wollte 
ich den Tanz ſehen. Ich ſaß im bequemen Korbſtuhl auf den ges 
ſtickten Kiſſen bei der Lampe. Auf dem Tiſch und unten auf dem 
geſtreiften indiſchen Teppich blühten in kleinen irdenen Waſſer⸗ 
krügen purpurne, lila und weiße . in einer Seladon⸗ 
ſchale dufteten die erſten Rofen. 

Ich las die Geſchichte der Mogul von Be Venezianer Mas 
nucci, der als Abenteurer und Arzt über vierzig Jahre im Hin- 
doſtan des ſiebenzehnten Jahrhunderts verlebte. Als Augenzeuge 
ſchildert er den kaiſerlichen Zug des Aurengzeb, der im Dezember 
1666 von Delhi aufbrach, um an den Dalſee zu ziehen. Drei⸗ 
hundert Kamele waren mit Gold- und Silbermünzen beladen, 
dreißig Elephanten mit Ehrengaben, den koſtbaren Waffen, Sei⸗ 
dengewändern und Geſchmeiden. Für jede Speiſe der kaiſerlichen 
Tafel war ein Koch beſtimmt; nur dieſes eine Gericht wurde von 
ihm bereitet. Wenn der Kaiſer, auf ſeinem Tragthron ſitzend, ſein 
Zelt verließ, von den ihn umgebenden Prinzen und Großen ehr» 
furchtvoll begrüßt, ſpielten die Muſikanten, achttauſend Ritter 
ſetzten ſich in Bewegung, dann kamen die Standarten tragenden, 
mit Gold und Silber beſchirrten Staatselephanten, die eben ſo 
koſtbar geſchmückten Leibpferde. Ein Kamel trug weiße Laken, 
um etwa am Weg liegende Kadaver zuzudecken, auf daß kein 
häßlicher Anblick die kaiſerlichen Augen verletze. Mit wohlriechen⸗ 
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dem Waſſer wurden die Wege beſprengt, mit Seilen maßen Män- 
ner die Wegſtrecke, um immer die genauen Entfernungen angeben 
zu können. Einer hatte am Stundenglas die Zeitenziffer zu ſchla⸗ 
gen. Ein höherer Beamter war mit einer genauen Beſchreibung 
der Gegend, mit Angaben über die Bevölkerung und Aehnliches 
verſehen, um jede Allerhöchſte Frage beantworten zu können. 

Hinter dem Kaiſer und den Muſikanten und Fußtruppen kam 
der Frauenzug. Erit Elephanten mit Standarten, dann ein ge⸗ 
waltiger Elephant mit einem aus Goldſchmelz angefertigten Bal⸗ 
dahin. Hinter deſſen Seidenvorhängen, aus Goldfädengitter- 
Gucklöchern ſchauend, ruhte die Schweſter des Aurengzeb, Rofha- 
nara⸗Begum. Ihre Eunuchen und hundertfünfzig in lange ver⸗ 
hüllende Mäntel gekleidete Dienerinnen folgten zu Pferd, ihre 
Damen reiſten auf ſechzig Elephanten. Dann kamen die drei 
Königinnen, dann die Nebenfrauen; Jede mit ihrem Gefolge. 
Roſhanara war wohl die intereſſanteſte dieſer Frauen: wie alle 
Kinder des Schah Jehan und ſeiner in Tej Mahal ruhenden viel⸗ 
geliebten Königin eine ſcharfumriſſene Geſtalt. Das Heirathen 
wurde ihr nicht geſtattet; Abenteuer wurden ihr nicht verwehrt. 
Wie Manucci von einem ihrer Eunuchen erfahren haben will, 
reiſte bei dieſer Gelegenheit ein ſchöner, als Dienerin verkleideter 
Jüngling mit ihr hinter dem Brokatbaldachin. Manucci nennt 
Roſhanara „ſehr klug, der Verſtellung fähig, lebhaft, luſtig, der 
Liebe und dem Wein, der Heiterkeit und Zerſtreuung zugethan“. 

Nun wurde Mitternacht; draußen ſangen ſie noch immer 
und mitunter ertönte der helle Ruf der Goldpirole aus den Pla- 
tanen über meinem Mattendach. Sie wollten wohl ebenfalls in 
der Maiennacht nicht ſchlafen. 

Es wurde Eins. Jetzt aber entlud ſich das Gewitter über dem 
See; der Donner rollte und krachte und zerſchlug ſich im Hoch— 
gebirge! Da erſchien Naſaka, mein etwas dummer, aber bild- 
ſchöner, ſechs Fuß hoher Erſter Schiffer: Weil es regne, könne 
aus dem Tanz nichts werden! Ringsum verſtummte das Singen. 
Als Ahad jedoch am nächſten Morgen an meine Schlafzimmerthür 
klopfte und das heiße Bad meldete, ſchlugen nicht nur die Pirole 
in der Frühſonne, ſondern erklang wieder von allen Seiten der 
eintönig⸗rhythmiſche Geſang. 


Rothes Meer. 
Ein lauer, aber heftiger Wind um mich her. Die Segeltücher, 
mit denen der Vordertheil des Verdeckes für die Damen abge- 
grenzt iſt, kreiſchen laut. Unter mir ſtampft die Maſchine und an 
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den Seiten rauſcht und ziſcht in unangenehm lauter Eintönigkeit 
der aufgerührte Giſcht. Wie anders vor wenigen Wochen in 
Kaſchmir der ſanft berückende Laut plätſchernder Ruder! 

Unter in der Kajüte waren faſt vierzig Grad; fo wurden die 
Matratzen heraufgebracht; ſtill liegen in mehreren Reihen die 
weißen Geſtalten. Vor mir erwacht ein kleiner Knabe, ergreift mit 
entzückender Geſte den entblößten Arm ſeiner Mutter, küßt ihn, 
umſchlingt ihn mit ſeinen Händchen und ſchläft wieder ein. Auf 
den Kiſſen glänzen im Mondlicht ſeine wirren hellgoldenen Locken. 
Die hübſcheſte Erſcheinung unter den Mitreifenden dieſes öfter» 
reichiſchen Lloyddampfers fehlt: eine junge irländiſche Nonne. Sie 
hat eine zarte Haut, lange, ſchmale Hände, braune Augen, ein 
ſpitzes Näschen und ein reizendes Lächeln. Sie reift mit einer 
älteren Ordensſchweſter. Wir baten ſie, in dieſen heißen Nächten 
nach oben zu kommen; ſie wäre ja unter uns Damen. Ach nein, 
Das würde ſich für eine Nonne nicht ſchicken; es ſei auch unten 
nicht eigentlich heiß. 

Ich kann nicht ſchlafen, ſitze aufrecht und ſehe hinaus. Eine 
milchig⸗helle Luft, fajt erloſchene Sterne. Weiß ſchäumen die 
Wellen vorbei. Dort erſtreckt ſich undeutlich das arabiſche Ge⸗ 
birge. Berge von dem gewaltig großen, geheimnißvollen Land, 
Europa nicht allzu fern und doch zum großen Theil undurchdring⸗ 
lich, gefahrvoll, unerforſcht. Ein Land der Vergangenheit; wahr» 
ſcheinlich ein Land der Zukunft. 

Ich wende mich: das Südliche Kreuz ſteht hart über dem 
Meereshorizont; wir ſteuern nach Norden; morgen wird es ſchwer⸗ 
lich noch ſichtbar ſein. Vielleicht habe ich es zum letzten Mal im 
Leben geſehen. Der kommende Vollmond, dachte ich, wird über 
dem berliner Kanal ſich erheben, über den friderizianiſchen 
Sphinxen der Herkules⸗Brücke. 


Zu Haus. 

So kam es; und doch über alles Erwarten anders. Ich ſah 
den Mond an den erſten Auguſtabenden über dem Brandenburger 
Thor ſtehen. Ningsum, in Nähe und in Ferne, ſangen andächtig 
vorüberziehende Menſchen: „Deutſchland über Alles!“ 

Marie von Bunſen. 
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Selbſtanzeigen. 


Freie Sklavinnen. Roman. Karl Reißner in Dresden. 

In meinem Noman ſchildere ich das Schickſal des erwerbenden 
Mädchens aus guter Familie, der alleinſtehenden wohlerzogenen und 
gebildeten, aber armen Frau, die den harten Kampf ums Daſein 
wagen muß. Dieſes Buch ſingt das Leidenslied der Frau „im freien 
Beruf“, ohne feſte Lebensſtellung. Seit Jahren ſehe ich dieſe „freien 
Sklavinnen“ im Großſtadtleben. Aufrecht gehen die Tapferen durch 
eine Welt von Noth, innerlich frei, aber gefeſſelt durch Armuth und 
Einſamkeit. Alle nehmen ihr Schickſal mit unzerſtörbarem Idealis⸗ 
mus auf ſich. In ihren hochgemuthen Seelen lebt Begeiſterung, Stolz 
und die Kraft echter Güte. Auf allen Wegen droht ihnen Feindſchaft; 
ſie ſind ohne den Schutz, den Wohlſtand begnadeten Geſchlechts⸗ 
genoſſinnen gewährt. Nichts haben ſie als ihre Tüchtigkeit und den 
ſeeliſchen Muth, der in allen Lebenslagen ihre innere Würde wahrt. 
Das Weib in ihnen iſt nicht tot. Aber es iſt nur da ungehemmte 
Hingebung, wo es ſich im Wanne verſtanden und erfühlt ſieht. Dieſe 
freien Sklavinnen wollen lieber einſam fein als in üppiger Gemein- 
ſchaft ſeeliſch darben; in Schönheit gehen ſie ihren Weg, in ſeligem 
Genießen Deſſen, was Natur, Kunſt, hoher Geiſt ihnen bietet. Mit 
ſuchender Seele wandern und arbeiten ſie. Mit Herzen, ganz erfüllt 
vom Verlangen nach feinem und reinem Glück. Frauen, die „ſtre⸗ 
bend ſich bemühen“ bis ans Ende. Emma Böhmer. 

> 
Der Fluch der Arbeit. Albert Langen in München. 

Alle Volkswirthſchaftlehren, die bis zum Kriegsbeginn galten, 
haben den Grundfehler gemeinſam, daß ſie entweder von der Heilig⸗ 
keit der wirthſchaftlichen Phänomene oder von Ideen ausgingen. In 
allen Fällen behaupteten fie, mit Realitäten zu rechnen. Dieſe Re⸗ 
alitäten mußten im Augenblick der Noth einer primitiven, „un⸗ 
wiſſenſchaftlichen“ Ordnung Platz machen. An die Stelle des uns 
endlich komplizirten Privatkreditſyſtems, der Glaubensgrundlage des 
wirthſchaftlichen Denkens, trat die allgemeine Kreditſolidarität. Ihr 
ijt die große Ruhe und Feſtigkeit unſerer vom Weltmarkt abgeſchnitte⸗ 
nen Wirthſchaft zu verdanken. Soll diefe Wohlthat nah der Deff- 
nung der Grenzen wieder verſchwinden? Wäre nicht vielmehr die 
Uebernahme des Syſtems auf die Friedenswirthſchaft zu wünſchen? 
Die alte Denkrichtung müßte freilich verlaſſen werden. Auch die 
ſozialiſtiſche, die von der Produktion als dem Objekt des wirthſchaft⸗ 
lichen Denkens ausgeht. Ein neuer Ausgang müßte geſucht werden; 
den bietet die Geſellſchaftbildung. Das fordert eine vollkommene 
Umarbeitung des nationalökonomiſchen Stoffes. Mein Buch wollte 
die erſte Vorarbeit leiſten. Und ich konnte nicht nur die Nothwendig⸗ 
keiten vorausſagen, die der Krieg gezeitigt hat, ſondern auch das Ge⸗ 
ſammtſyſtem andeuten, das ſich daraus entwickeln muß. Die Ent- 
wickelung begann nach der Aufhebung der Leibeigenſchaft. Der Egois⸗ 
mus hörte auf, Vorrecht zu ſein; wurde zum Recht Aller. Als Na⸗ 
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turrecht gehört er zu den Rechten, die ſich ohne Schaden nicht aus⸗ 
ſchalten laſſen, und darum fiel ſeine Privilegirung. Darum aber 
ſind auch alle Theorien hinfällig, die ſich auf ſeine „Veredelung“ in 
der Richtung auf ſozialen Verzicht ſtützen. Dieſe Theorien liefern 
nur immer wieder die Schwachen und Einfältigen den Gewaltthäti⸗ 
gen und Klugen aus. Für eine große Maſſe von Wenſchen iſt die 
Freiheit auf die rein mechaniſche Bewegungfreiheit zuſammenge⸗ 
ſchrumpft; und da fie auf das pſychiſche Selbſterlebniß nicht verzide 
ten kann, nährt ſie es von Surrogaten, die den Sinn der Freiheit 
und des Lebens fälſchen und verderben. (Auch das ſozialiſtiſche Ideal 
iſt ein ſolches Surrogat.) Dieſer Zuſtand wird dadurch geſchaffen und 
erhalten, daß ſich durch Mißgeſtaltung der wirthſchaftlichen Produk⸗ 
tion eine neue Form der Leibhörigkeit eingeſchlichen hat: die Zins⸗ 
hörigkeit. Sie unterſcheidet ſich von der alten darin, daß ſie ſich mit 
Theilraub begnügt; den ihr Hörigen will ſie nicht ganz beſitzen, ſon⸗ 
dern ihm nur Lebenskraft und höhere Daſeinsgüter durch den Kredit, 
durch organiſirte Zwangsarbeit entziehen. Auch hier kann nur natio⸗ 
nale Einheit die Herrſchaft ſichern; nicht eine Gruppe von egoiſtiſchen 
Privqteinheiten. Einen Theil der Kreditanarchie hat das Kriegs⸗ 
proviſorium abgelöſt. Soll dieſer Anfaş zur Geſundung wieder ab- 
ſterben? Daß ſie komme und dauernd werde, dafür möchte mein Buch 
wirken, das ſchon vor dem Krieg entſtand. 
Dachau. Hermann Gottſchalk. 
* 

Dor Mes iche uri... Mex ahn. Onh NOH. iM. 

Der rothe Bogner Eros loht, 

auf ſeiner Inſel jauchzt er hoch 

— glücklich gleiten die Männer, 

lautlos, mit lockeren Tauen, 

über die Wellen des Sees, 

baden hell in den Bächen der Frauen, 

der ſtreichelnswerthen, in weißen Leuchten glänzenden; 

umfangen auch von Deinen Luſt kredenzenden 

kupfernen Sonnenbräuten, Atlantis, 

oder den grünen Wieſenleibern ambroſiſcher Triften. 


Aber (bitterer Wind!) es kam der fleiſchloſe Tag: 

Chriſtengötter des neidiſchen Wehs 

wider die Siebenſeligkeit rüſten. 

Sit der Schäumende geſtorben? 

Raffte ihn der Zorn der Erde? 

Eignes Eigenthum ward holde Sklavin, 

giebt ſich nur nahrhaft⸗reichem Lebenskäufer, 

ſehnt ſich gelb nach Geld und Grafen 

— am verzückten Mondenhimmel 

Aphroditens Sterne ſich zu Tode ſchlafen. 
Albert Ehrenſtein, 
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Skizzen. 
Das Schreiberlein. 


‚Din: Lüge! Ausſchweifung! Feinde, mit denen man ein Leben 
lang ringt, wie lernt man fie lieben! Lüge und Gchwelgerei!“ 
So johlte der Rafende und ſchwenkte fein rothes Fähnlein aus dem 
Giebelfenſter auf die Köpfe der Vorübergehenden. „Der mannhafteſte 
Feind, der treuſte Freund, Haß und Liebe ſind eins“, krächzte er wei⸗ 
ter. „Kommt denn an meine Bruſt! Laßt mich das Verbrüderung⸗ 
feſt von Ehrbarkeit und Schande feiern.“ 

Er war von einer empfindſamen Mutter zu jeder Zurückhaltung 
erzogen worden. Sie hatte ſeine kränkliche Jugend vor wilden Kna⸗ 
benſpielen bewahrt. Er lernte: nicht mit Krankheiten grollen, ſondern 
für die Geneſung Dankopfer bringen; nicht Gott fluchen, wenn das 
Brot fehlte, ſondern auf die Knie ſinken, wenn (oder damit) der Bäcker 
weiter borgte. Dann war er Schreiber geworden. Gerichtsſchreiber. 
Das Leben verging am Schnürchen. Jetzt konnte er der Mutter ihre 
Pflege heimzahlen. Sie wurde ſchwächer und manche Nacht verbrachte 
er an ihrem Bett. Den Tag auf hochgeſchraubtem Drehſtuhl, die 
Brille auf der Naſe, die Bleifeder hinterm Ohr und mit den dünnen 
Beinchen baumelnd. Gott, was hatte er für Teufelswerk zu leſen! Ver⸗ 
führung, Unzucht, Unterſchlagungen: Alles glitt fein ſäuberlich an 
feinem Rüden ab; wußte er doch für Alles die gebührende Strafe. 
Freilich, wenn erft der Thäter ertappt und vor Gericht geführt iſt, 
haben die Frevel kurze Beine. 

Wenn erſt ... Ihm kam in den Sinn, daß viel unaufgedeckt 
bleibt; daß Einbruchsdiebe erſt beim ſiebenten Mal gefaßt werden. 
Sechs Wal hatten ſie die Welt gefoppt, ſich ungeſtraft amuſirt. Die 
habens gut! Und verärgert, verkniffen, giebt man es ihnen nun; dick. 
Gefängniß: ift es fo viel ſchlimmer als ein kahles Zimmer und Nacht⸗ 
wachen? Wenn man die Viecher wenigſtens noch foltern dürfte! 

Der Schreiber begann, revolutionär zu werden. Nachdem er dem 
Sarge feiner Mutter gefolgt war, begrub er fein frommes Leben. 
„Habe es lange genug verſucht. Es hat mir nichts eingebracht. Man 
wird Träumer oder Draufgeher, je nach den Umftänden. Jetzt heißts: 
ins andere Lager überſiedeln!“ Erſter Anhieb: Beſuch von Spelun⸗ 
ken; Freundſchaft mit Entlaſſenen, die er vom Gericht her kannte. Die 
Kerle lachten zwar über ihn; und ſchrecklich ſtarke waren darunter. 
Aber er war ſtolz, geduldet zu ſein, als Staatsbeamter! 

Einmal, als er heimgehen wollte, zupfte ihn einer der Gäſte, der 
ihm gefolgt war, am Arm. „Du, hör' mal, Freundchen, Farbe bes 
kennen! Seit wann pfuſchen uns Leute Eurer Art ins Handwerk?“ 
Das Schreiberlein bekam das Zittern. Der Andere fuhr fort: „Du 
kennſt mich nicht. Bin, wie Du, Polizeiſpitzel.“ Und er zeigte ihm ſeine 
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Warke. Dem Schreiber kam der Einfall, zu werden, wofür er ge= 
halten wurde. 

Klüglich nahm er den Theobald aufs Korn. Der ſonderte ſich ſo 
ab. Der ſchmiedete Ränke. Heraus damit. Sie ſaßen beim Schnaps. 
Theobald ſprach tiefſinnig: „Wird man Philiſter oder nicht? Hätte ich 
Chancen wie Du, weiß Gott: der Staat iſt noch immer die beſte Alters⸗ 
verſorgung. Bin anſtändiger Leute Kind. Ging bis Tertia. Wäre 
auch gut, mal nicht mehr in dieſer Stinkluft zu ſitzen.“ „So oder 
ſo, wir brachtens Beide nicht weit“, verſetzte der Schreiber. „Weißte, 
wie wärs mit der Gerichtskaſſe? Endlich was, das ſich lohnte!“ Des 
Schreibers Aeuglein zwinkerten liſtig. „Doch beſſer als blos Spitzel“, 
dachte er und ſprach: „Ich mache mit.“ „Dann aber gleich! Heute, 
nachts, denn man iſt mir ſchon auf der Spur.“ 

Es klappte. 16800 Mark. „Zu gleichen Theilen“, ſagte der Gau⸗ 
ner und ſteckte es ein. Sie flohen und hielten ſich drei Tage verborgen. 
Der Schreiber war dem gewandtenSpitzbuben eine Lajt. Als Der auf 
den ſchon fahrenden Zug ſprang, gab er dem Helfer einen Tritt und 
ſchrie: „Zurück, Du ſtörſt mich!“ Allein war der Schreiber hilflos. 
Da: ein Nettungeinfall! Zum Stationchef! „Telegraphiren Sie an 
die nächſte Station. Ein Kaſſendieb iſt im Zug. Drei Tage habe ich 
ihn verfolgt.“ Das Wännlein zitterte am ganzen Körper, aber der 
breitſchultrige Beamte lachte aus vollem Hals und ſchüttelte ihm die 
Schulter. „Das haben Sie wohl geträumt. Das kriegen Sie im ganzen 
Leben nicht fertig. Hätten doch blos den nächſten Schutzmann zu rufen 
brauchen.“ Er telegraphirte nicht. 

Es war ein Glück für den Schreiber, daß ihm der Andere nicht 
vor Gericht gegenübergeſtellt wurde. Denn natürlich war er durch 
ſeine Flucht verdächtig. Man entließ ihn ohne Penſion. Weiter 
nichts. Denn man zweifelte an ſeinem Verſtand. Der doppelt Ent⸗ 
gleiſte ſchlug Kapital daraus, den Irren zu ſpielen. ; 

Eine Betſchweſter, die ſich in feine treue Sohnesliebe einft ver⸗ 
liebt hatte, aber zu verſchämt war, es einzugeſtehen, nahm ihn mit⸗ 
leidvoll auf, glücklich, ihren aufgeſpeicherten Liebevorrath an den 
Mann, und zwar an den rechten, zu bringen. Man munkelte, daß es 
die Zwei dort oben arg trieben; aber wenn es den drunter Wohnen⸗ 
den zu bunt wurde, nahm er ſein rothes Fähnlein, ſteckte den Kopf aus 
dem Fenſter und ſchrie, während die Frau ihn zu beſänftigen ſuchte, 
als harmlos Irrer: „Triumph Lüge, Liebe, Freiheit, hurra! hurra!“ 


Lachen. 


Der Frühling zwitſcherte in den Zweigen, ſchwang ſich in be⸗ 
rückenden Düften thautrunken von der blühenden Erde hervor, 
glitzerte in Sonnfäden und ſpiegelte ſich auf pruſtenden Kinderge⸗ 
ſichtern. Der Knabe ſah es und grollte mit ihm. Ihm weckte das neue 
Leben zu neuer Trauer. Er ſchlich zu ſeines Mütterleins Grab und 
weinte blutige Thränen. Die Erde ſchüttelte ſich vor Jubel und Lachen. 
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Es war Karneval. Alle Welt hatte fein Narrenröckchen ange» 
zogen. Die Pritſchen knallten auf der Straße. Männlein und Mägd⸗ 
lein knufften und pufften einander in die Seiten und ſelbſt der Shug- 
mann verſtand heute Spaß. 

Ein junger Mann hatte ſeinen Bratenrock aus dem Schrank ge» 
holt und den Cylinderhut aufgeſetzt. Er wollte ſein Examen beſtehen. 
Und ihm war bitterernſt zu Muth. Er dachte an die Nächte, die er 
gehungert, gefroren und gearbeitet hatte. Vor ihm lag ein Berg von 
Studienſchulden, der abzutragen war. Als er über die luſterfüllte 
Straße ſchritt, drehte man ſich nach ihm um und lachte. 

Ein Mädchen lag im Sterben. Das hatte er heiß geliebt. Er 
verbarg ſeinen Kopf in ihre Kiſſen und ſchluchzte. Sie aber ließ ein 
ſilberhelles Lachen ertönen, ganz leis und dünn und weltentrückt. 

Sie hauchte: „Es iſt ſo ſchön, daß Du weinſt. Alles iſt ſchön.“ 

Sie ſtarb. Stumm ſtand er auf und ſah mit wachſendem Intereſſe 
zu, wie ſie ſtarrer, gelber und kälter wurde. Und plötzlich machte er 
einen Sprung durch die Luft und jauchzte: „Ich bin frei! Kein Erden⸗ 
ſchmerz kann müch nach dieſem noch berühren. Ich werde lachen 
können, wenn die Menſchen weinen, ich werde ihren Kummer komiſch 
finden, ihrer Armuth ſpotten, ihre Gebrechen nachmachen. Sie ſollen 
vor Lachen auf der Erde liegen und die Beine über den Kopf zuſam— 
menſchlagen!“ 

Die Leute nannten ihn ein „ſonniges, derbes Gemüth“ und ent⸗ 
ſchuldigten ihn: er habe gewiß noch nichts Ernſtes durchgemacht. 


Witwe. 


Auf einer Bahre brachte man ihr den Leichnam. Der junge Offi⸗ 
zier hatte ein ſtörriges Pferd zu waghalſigen Sprüngen bringen 
wollen und ſich dabei das Genick gebrochen. 

Als Eliſabeth das Unglück hörte, fuhr ſie ſich über die Haare. 
Ernſt ſah ſie auf den Toten nieder und ſtreichelte ihn, küßte ihn und 
ſtreichelte ihn wieder. Dann dachte ſie an ihre Trauerkleidung und 
ſchickte den Burſchen ans Telephon. Sie wußte auch, was ſonſt bei 
einem ſolchen Anlaß nöthig ſei, und gab die paſſenden Befehle. 

Sie war ſechsundzwanzig Jahre alt und man mußte ihr laſſen, 
daß ſie ihre Faſſung zu wahren wußte. Ein Troſtwort erſchien unan⸗ 
gebracht. Verlegen umſtanden ſie Verwandte und Freunde, die ſie am 
Beerdigungtag auf das Erbgut begleitet hatten. Dort lag am Ende 
des Parkes das Familienbegräbniß. 

Als Alles vorüber war und fie ſich in dunkler Nacht in ſich zu⸗ 
rückgezogen hatte, fühlte fie, daß fie einſam war. Nichts war ihr ges 
blieben. Er hatte Jugend, Glanz und ſeine glühende Liebe mit ſich 
ins Grab genommen und ihr Kind war ihr ſchon vor zwei Jahren ge- 
ſtorben. Sehnſucht nach dem toten Kindlein ergriff ſie. Ihr war, als 
müſſe fie barfuß aus dem Bett, aus dem Haus ſchleichen, zu feinem 
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Hügel, es aus der Erde kratzen. Und mit unbarmherziger Deutlichkeit 
malte ſie ſich den Anblick aus, der ſich ihr dann bieten würde. Sie 


ſchwelgte in dem ſie zerfleiſchenden Grauſen. Andere Witwen haben 


es gut; ſie bleiben Mütter. Sie hatte nichts, gar nichts. Man hatte 
ihr von ihrer Jugend geflüſtert, gemein verletzend ſie damit getröſtet. 
Sie hatte die Worte lieb lächelnd hingenommen und gefühlt: die Liebe 
war zu groß, um noch einmal erlebt zu werden, und wollte keine ſchmach⸗ 
volle Nachblüthe erfahren. j 

Aber das Kind ... War Das auch fo unrettbar, fo unwider⸗ 
ruflich verloren? Wenn fie noch einmal eins hätte, es als ſeines aus⸗ 
geben könnte, um es mit ſeinem Namen und im Glauben an ihn zu 
erziehen! Vielleicht wäre es ſeins? 

Um dieſes Kind weinte und flehte ſie heiß in jener Nacht. 

Im Lauf des Jahres wurde es geboren. 


Weltſtück. 


Das große Welttheater hatte ſeine Vorſtellung eröffnet. Ein 
Bischen früher, als man erwartet hatte. Man rannte ſich die Köpfe 
faſt ein und brauchte die Ellenbogen, um rechtzeitig einen Platz bei 
der blutigen Haupt- und Staatsaktion zu erlangen. Um beſſer ſehen 
zu können, verdingte man ſich als Couliſſenſchieber oder Reporter, 
Läufer und Choriſten, als Träger, die die Toten von der Bühne ſchaff⸗ 
ten, Schaufler, Heilgehilfen und Negiſſeur. Die Tribünen erſtreckten 
ſich über ſämmtliche Kontinente. Die Dollarmillionäre zahlten die 
höchſten Preiſe. Denn die Einkünfte aus dieſer ſtarken Senſation 
ſollten zur Heilung der blutigen Köpfe dienen, ohne die es nicht ab⸗ 
gehen würde. Sie haben ſo viel Gefühl und berechnen dabei, daß auf 
dieſe Weiſe ihr Geld zwiefach nützlich würde. Die Kriegsfurie gab die 
Hauptrolle. Sie ſpie aus den Wolken herunter und aus den Wellen 
herauf, daß die Leute das Nieſen bekamen. Sie jagte durch die Länder 
mit Schwert und Feuerfackel; und Jeder, den ſie berührte, wurde 
ſtahlhart und zugleich vom Brand zündender Begeiſterung getragen. 
Plötzlich reckte ſie ſich, wuchs und dehnte ſich aus, daß die Bühne zu 
eng wurde und ſie auf die Stufen der durch Geld und Mitleid gehei⸗ 
ligten Dollarlogen kam. Panik entſtand. Man brüllte: „Der Löwe 
iſt los.“ „Safety first! Dafür haben wir nicht das viele Geld bezahlt, 
Thränen geopfert und Kanonen verſchickt, damit wir zuletzt ſelbſt daran 
glauben ſollen!“ „Nette ſich, wer kann.“ 

Ein Schreien, Durcheinanderrufen und Laufen begann, wobei 
die verehrungwürdigen Herrſchaften einander bald in den Haaren 
lagen. Die Trompeter blieſen mit vollen Backen eine luſtige Fanfare 
dazu und bereiteten ſo dem Stück ein unvorhergeſehenes Ende. 


Die Naben. 


Um das verlaſſene Schlachtfeld kreiſten die Raben. Sterbende 
und Verwundete röchelten. Die Schreie der Frauen und Mädchen nach 
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den Männern, die unhörbaren der ungeborenen Kinder nach Vätern 
waren vernehmbar. Wie ein Feuerbrand wälzten ſich die Klagen aus 
der Stadt als Antwort auf das Wimmern der Leidenden. Man 
rettete, was zu retten war; männliche Hilfe war kaum vorhanden. 

Drei Freundinnen von ſechzehn, achtzehn und zwanzig Jahren 
faßten ſich unter und zogen zuſammen in die Nacht hinaus: Lene, 
Lieſe und Lore. Sie ſchoben einen Fahrſtuhl vor ſich her und hatten 
auf dieſe Weiſe ſchon Wanchen heimgebracht. Hunde ſchnüffelten 
rechts und links und meldeten, wo ſie athmendes Leben fanden. Einem 
folgte Lore, die Aelteſte, ins Gebüſch. „Wartet hier; vielleicht müßt 
Ihr mir helfen.“ 

Sie hörte ein qualvolles Stöhnen, und als ſie hinleuchtete, fand 
ſie einen ſcheinbar kräftigen Körper, der ſich auf der Erde wälzte. Auf 
den Anruf wandte er ſich um. Sie ſah: er war durch ein Shrapnell 
erblindet. „Töten Sie mich, ſeien Sie barmherzig“, flehte er. Lore 
aber rief den Mädchen zu: „Geht nur, ich finde allein nach Haus.“ 
Und dann ſetzte fie fih auf den kothigen Boden, nahm den Kopf des 
Blinden in ihren Schoß und ſtreichelte ihn. Und flüſterte: „Sind die 
Schmerzen noch arg?“ Er verſuchte, zu lächeln, und ſagte: „Schon 
beſſer.“ „Dann müſſen wir heimgehen.“ „Heim?“ „Zur Pflege. Sie 
dürfen nicht ſterben. Sie ſind geſund und wir brauchen Sie alle, alle.“ 
„Uns Krüppel? Wozu?“ „Das werden Sie ſpäter hören. Seien Sie 
jetzt ein Held für das Leben.“ 

Lene und Lieſe wurden noch einmal aufgehalten, ehe ſie das 
eigentliche Schlachtfeld betraten. Sie fanden einen Beſinnungloſen, 
an eine Wurzel gelehnt. Unmöglich ſchiens, den ſchweren Körper auf 
den Stuhl zu heben. Sie gürteten zwei Hunde an ihn, um ihn empor- 
zuziehen. Bei der ſtarken Bewegung öffnete der Kranke die Augen 
und feine ſchwachen Kräfte halfen, bis es gelang, ihn auf den Fahrſtuhl 
zu legen. Schon wollten die Mädchen ihn gemeinſam in die Stadt be⸗ 
fördern, als ſie Rufe vernahmen. Ein Soldat, der einen Nothverband 
um Arm und Fuß trug, ſchleppte ſich heran. „Habe meinen Freund 
begraben“, ſagte er und ſtützte ſich ſchwerfällig auf den Wagen; ſo 
traten ſie den Heimweg an. 

Die treuen Freundinnen fanden ſich im Hoſpital wieder, wo ſie 
ihre Findlinge perſönlich pflegten, bis ſie entlaſſen wurden. Dem 
Einen blieben zwar einzelne Splitter. Der Andere lahmte; auch 
mußte ihm der Arm abgenommen werden, weil der Brand hinzuge— 
treten war. Der Blinde fand zuerſt ſeinen Lebensmuth wieder, als die 
Schmerzen nachließen. 

Lieſe, Lene und Lore heiratheten die drei Soldaten und führten 
einen gemeinſamen Haushalt, zu dem Jedes nach ſeiner Kraft beiſteu⸗ 
erte. Man ſagt, ſie ſeien glücklich und nie ſei unter ihnen Zank. 

Dr. Käthe Brodnitz. 
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Sanatorium tan 


Dresden foschmit] nach Sch roth 218 enni 


Abteilung f. Minderbemittelte: pro Tag 5 HKI 


Dr. Bruhn’s Wäsche tzzericterscnare, 


Pulv. für 6 Hemd. 1 M. Parus, Hamburg 30a. 


Wildunger Nelenennuelle 


wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries 

Gicht, Stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt. Nack 

den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zuckerkranken zur Ersetzung 

seines täglichen Kalkverlustes an erster Stelle zu empfehlen. — Für angehende 

Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaufbau von 
hoher Be: eutung. 


== 1913 = 14,664 Badegäste und 2,278,876 Flaschenversand. = 
Man verlange neueste Literatur portofrei von den 


Fürstl. Wildunger Mineralquellen, Bad Wil dungen 4. 


2 jun nιιιι⏑ιιι,,,uBnn nnn αιο , Nn οοιε %οẽ una 


urhaus Bad Nassau (Lahn) £ 


Ruhiges Haus für Erholungsbedürfüge, Nervöse und innerlich Kranke. B 
Neuzeitlicher Komfort, moderne diagnostische und therapeutische Ein- O 
richtungen. Das Haus wird auch in der Kriegszeit vom leitenden Arzt O 
in gewohnter Weise weitergeführt. Kriegsteilnehmer erhalten Er- O 
mässigung. Prospekte und Auskunft durch die Verwaltung. je} 


o 
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Cigaretfen 


Ar. 18. — Die Zukunft. — 
e 


5. Februar 1916. 


Reich illustrierte hochinteressante Werke 


zu sehr billigen Preisen! 


Münsterberg, Oskar, Japans Kunst. Mit 161 Text- 
abbildungen und 8 Tafeln in Farbendruck. 
Braunschweig 1908. 104 S. Lex. 86. 


Rembrandt, Harmensz van Ryn. 100 Hand- 
zeichnungen auf starkem Karton in en 
Mappe. Leipzig. 37:35 cm . x 8 5 


Singer, Prof. Dr. Hans W., Unica und Selten- 
heiten im kgl. Kupferstichkabinett zu Dres- 
den. Leipzig 1911. 50 Tafeln mit Text. 4°. 
Karte Se an re ne tg i 


Gemäldegalerie Baron Bruckenthal in Hermann- 
stadt. 40 Kunstblätter 26:33 em und Text 
von Kustos M. Csaki. Wien. In Mappe 


Gemäldegalerie Speck von Sternburg in 
Lützschena. Separatausgabe der kunsthisto- 
rischen Gesellschaft für Photographische Publi- 
kationen. 40 Aufnahmen ausgewählter Meister- 
werke mit Text von Dr. Felix Becker. Leipzig 
19004 PP a e a e 


Venus. Die Apotheose des Weibes, der weib- 
liche Schönheitstypus in der Kunst. Mit Text 
von Friedr. Fuchs. Berlin 1905/6. Zwei reich 
illustr. prachtvoll user Bände Folio. 
Prachtbände, Preis. . e 


Europas Fürsten im Sittenspiegel der Karikatur 
von G. Kahn. Mit 450 teils farbig. re 
Lex.-Format. Elegant gebunden 


Das deutsche Militär in der Karikatur von F. 
Conring. Mit 552 teils farbigen Abbildungen: 
Lex.-Format. Elegant gebunden . 


Das Weib in der Karikatur von G. Kahn. Mit 
520 teils farbigen Abbildungen: Lex.-Format. 
Elegant gebunden . . oe. 


Frauenreiz. Licht- und Schattenbilder aus dem 
modernen Frauenleben von A. v. Schweiger- 
Lerchenfeld, mit 254 Abbild. mod. “Künstler: 
Gr. 80. Prachtband si 2 


. M. 


M. 


statt 
Ladenpreis 


4,50 für M. 3.— 


100, — für M. 35,— 


12, — für M. 6,50 


20, — für NM. 8,50 


70, — für M. 20,— 


30,— für M. 20,— 


25,— für N. 7,50 


25.— für M. 7,50 


25,— für M. 7,50 


M. 25,— für M. 10,— 


Lieferung erfolgt gegen Nachnahme oder Voreinsendung des Betrages 


durch 


A. Schumann’s Verlag 
Leipzig, Königstr. 23. 


5. Februar 1916. — die Zukunft. — Ar. 18. 


4% Anleihe der Firma Friedr. Krupp, Guss- 
stahlfabrik, Essen, vom Jahre 1893. 


Boi der am 11. Januar 1916 stattgehabten 23. Verlosung sind die folgenden 
Nummern zur Rückzahlung am 1. Juli 1916 gezogen worden: 


Lit. A. 42 Stück von je M. 5000 M. = 210 000. 


8 39 62 112 129 137 283 297 311 323 367 368 897 409 410 421 442 456 510 558 562 572 
5 603 612 617 647 690 705 725 738 744 763 823 862 901 919 921 924 946 990 


57 


Lit. B. 106 Stück von je M. 2000 M. = 212 000. 


1024 1039 1042 1071 1099 1126 1146 1175 1191 1195 1271 1272 1289 1290 1304 1315 
1320 1348 1353 1491 1517 1534 1550 1553 1571 1589 1616 1668 1669 1688 1713 1731 
1245o 7700 179% 184 "1865 854 5650 880 1300 1863 1978 1982 1885 2011 2030 
2041 2043 2058 2148 2157 2174 2179 2186 2201 2226 2241 64 2269 227 

2311 2315 2352 2389 2423 2465 2526 2562 2566 2580 2585 2586 2615 
2719 2750 2769 2858 2877 2881 2958 2971 2997 3047 3102 3113 3220 
3303 3338 3361 3386 3408 3411 3442 3162 3469 


Lit. C. 507 Stück von je M. 1000 M. 507 000. 


9556 3558 3571 3597 3601 3618 3683 3722 3727 3728 3731 3732 3782 3799 8811 3817 
3869 3963 4016 4024 4045 4097 4098 4100 4116 4245 4276 4279 4300 4309 4346 4137 
4456 4485 4496 4526 4588 4602 4628 4606 4692 4726 4777 4781 4787 4792 4794 4807 
4810 4811 4813 4835 4851 4922 4962 4997 5043 5090 5095 5097 5113 5134 5174 5183 
5167 5190 5218 5226 5239 5250 5263 5271 5290 5318 5374 5376 5382 59L 5390 5400 
5441 5474 548 5486 5493 5527 5549 5562 5569 5806 5659 5716 5722 5751 5774 5775 
5800 5804 5840 5859 5860 5861 5880 5890 5899 5946 5943 5951 6002 635 
6053 6063 6065 6073 6080 6083 6085 6112 6144 6l43 6170 6182 6208 6221 
6348 6380 6386 6394 6398 6403 6405 6484 6431 6458 6481 6194 6522 6543 
6695 6702 6733 6746 6775 6873 6876 6892 6922 6945 6955 6979 7031 7061 
7150 7189 7210 7227 7249 7264 7313 7319 7378 7400 7416 7436 7474 7478 
1830 7559 7563 7574 7619 7691 7786 4754 T77L 7792 7860 7904 7980 7933 
7949 7959 7968 7970 7979 7988 7969 808 8003 8048 8049 8066 8142 8149 
8207 8286 8300 8302 8330 8387 8896 8135 8412 8482 8464 8474 8484 8188 
6586 8643 8644 8709 8740 8744 8/70 8782 8869 8870 8885 8897 8599 8963 
9021 9053 9072 9124 9153 9171 9194 9206 9209 9297 9305 9320 93:6 9394 9 
9121 8515 9542 955 3 


9550 9624 9626 9642 9650 9679 9716 9733 9780 9784 9808 985 

9855 8866 9885 9000 9921 9980 10 085 10129 10161 10194 10195 10233 

10316 10330 10336 10341 10354 10368 10417 10431 10434 10488 10 501 

10538 10541 10551 10603 10609 10684 10652 10670 10677 10708 10 721 

107566 10772 10 789 10798 10812 10818 10839 10860 10868 108-5 10887 10903 

10 924 10961 10990. 11038. 11059 11089 11099 11181. 11 267,, 14, 11.24. 11 28. 
11368 11376 11408 11438 11448 11468 11498 11569 11599 11606 11632 11 637 
1661 117109 11727 11759 11821 1181 11894 11908 11916 11922 11949 12022 
12029 12033 12041 12043 12049 12061 12079 12152 12170 12188 12192 12235 
12260 12269 12230 122-8 12303 12320 12336 12339 12349 12375 12390 12421 
12463 12467 12493 12496 12499 12561 12574 19596 12608 12635 12638 12655 
12669 12663 12689 12784 12790 12799 12801 12839 12847 12 873 12874 12959 
12974 12996 13017 13023 13128 13129 13185 13192 13218 13270 13345 13856 
13383 13461 13468 13521 13550 13567 13504 13613 13637 13663 13690 13695 
13697 13707 13722 13765 13783 13796 13807 13831 13838 13902 13 905 13917 
13920 13943 13945 13953 13954 13997 14081 14017 14066 14122 14151 14179 
14192 14218 14239 14260 14315 14369 14382 14427 14418 14463 14453 14491 
14532 14550 14571 14641 14648 14652 15656 14664 14717 14784 14797 14829 
14919 14930 14933 14967 15015 15029 15081 15144 15 145 16167 15174 15238. 
15251 15 265 15276 16285 15314 15327 15366 15369 15373 15380 15390 15437 
15447 15449 15454 15461 15490 15 496 


Lit. D. 170 Stück von je M. 500 = M. 85 000. 


15 505 15535 15560 15581 15587 15 827 15 045 15655 15700 15718 15768 15779 
16792 15798 15812 158% 15835 15859 15 897 16909 15910 15915 15920 15945 
16009 18018 16086 16100 16117 16128 16166 16182 16197 16210 16223 16282 
16273 16274 16329 16396 16428 16433 16467 16470 16475 16480 16502 16508 
16535 16652 16589 16631 16646 16664 16680 16739 16747 16757 16793 16807 
16827 16830 16858 16892 16980 16993 17065 17068 17081 17087 17093 17120 
17141 17159 17215 17223 17226 17261 17270 17277 17294 17326 17362 17496 
17466 17473 17490 17491 17509 17 580 17594 17603 17607 17625 17643 1769- 
17781 17818 17822 17834 17838 17848 17855 17870 17874 17887 17890 17 892 
17908 17928 17963 18054 18089 18103 18144 18153 18178 18190 18202 18 207 
12229 18239 18255 18264 18267 18280 18307 18343 18399 18511 13531 18571 
18587 18588 18612 18614 18623 18636 18655 18694 18718 18722 18729 18738 
18770 18786 18792 18802 38 969 18992 19002 19013 19035 19042 19095 19 118 
19 120 19 401 19219 19240 19248 19285 19335 19360 19 363 19368 19417 19 431 


Ar. 18. — die Zukunft. — 5. Februar 1916. 


Aus den früheren Auslosungen sind folgende Schuldverschreibungen noch 
micht zur Einlösung vorgezeigt worden: 


Auslosung: Januar 1914, Verzinsung bis 1. Juli 1914. 


Nr. 3344 von M. 2000. Nr. 1682», 17015 von je M. 500. 
Auslosung: Januar 1915, Verzinsung bis 1. Juli 1915. 
Nr. 339 von M. 5000. 


Nr. 1622, 2614, 2626, 2634, 3153, 3430 von je M. 2000. 

Nr. 3626, 3628, 4504, 4725, 5766, 6936, TUG3, 7700, 8115, 8221, 8604, 8808, 8816, 8-19, 
9656, 10484, 10505, 10618, 10943, 116:6, 11 880, 12444, 13514, 14 194, 14437, 14 958 
von je M. 1000. z 

Fr. 15503, 16630, 15 950, 15 987, 17 026, 17571, 18294, 18638, 19436 von je M. 500. 


Essen, im Januar 1916. 


Ain Inleihe. . Bried, Bew -Ikticnnnpellr- 
schaft, Essen, vom Jahre 1908. 


Bei der am 12. Januar 1916 stattgehabten 5. Ver los ung sind die folgenden 
Nummern zur Rückzahlung am 1. Juli 1916 gezogen worden: 


Lit. A. 49 Stück von je M. 5000 = M. 245 000. 


83 102 173 243 239 312 377 412 452 622 621 625 626 721 885 986 997 1245 1461 1766 1790 
1898 1921 2024 2036 2153 2239 2614 2745 2759 2765 2783 2788 2795 2810 2959 3014 3209 3293 
3315 3497 3539 3624 3648 3709 3728 3745 3805 3901 


Lit. B. 74 Stück von je M. 2000 = M. 148 000. 


4071 4152 4170 4211 4401 4454 4484 4506 4552 4872 4882 4910 4981 5066 5277 5371 6489 5514 
5544 5593 5724 5752 5822 5832 5840 5852 6147 6151 6166 6185 6231 6289 639) 6446 6600 6602 
6697 6739 6945 7071 7176 7283 7292 7538 7568 7613 7620 7674 7693 7890 7848 7919 8278 8349 
9907 9955 8593 8620 8778 8823 8940 8954 9008 9060 9292 9430 9549 9572 9698 9606 9648 9694 
k 55 i 


Lit. C. 185 Stück von je M. 1000 = M. 185 000. 


10061 10127 10 133 10363 10509 10559 10708 10852 10923 11027 11174 11459 
11477 11497 11547 11574 11642 11693 11796 11805 11823 11872 11929 15 
12027 12109 12183 12194 12207 12328 12392 12426 12438 12487 12530 
12697 12758 12938 12990 13111 13226 13264 13309 13367 18375 13409 
13459 13669 13676 13731 13748 13892 13r93 14057 14079 14095 14100 
14225 14318 14385 14552 14635 14922 14830 14863 14884 14893 
15027 15065 15105 15219 15239 15958 15398 15559 15619 15652 15693 
16223 16299 16898 16903 17000 17178 17198 17264 17426 17597 17619 
17892 18045 18072 18223 18326 18418 18552 18713 18781 18 825 19198 
10306 19329 19412 19415 19444 19454 19465 19 588 19607 19658 19748 
19859 19890 21048 20160 20405 20470 20606 20698 20741 20745 20827 
20850 20875 20907 20925 21017 21106 21177 21236 21375 21541 21772 
21931 22021 22180 22185 22358 22402 22403 22561 22.648 22851 22896 
23002 23010 23060 23098 23130 23174 23191 23291 23366 23589 23740 
21021 24022 24153 24169 24203 24223 24377 23403 21430 24447 24551 
21625 24642 24753 24774 21956 


Lit. D. 75 Stück von je M. 500 = M. 37 500. 


25012 25053 25062 25087 25179 25191 25219 25246 25 437 25470 25473 25 550 
25552 25560 25574 25 808 25869 26015 26237 26350 26351 26381 26433 2644 
26509 26559 26546 26791 26849 26 885 26895 27115 27183 27436 27624 27627 
27696 27 780 27 911 27 954 28 150 28174 28 314 28 475 28 543 28 582 28 594 
28 608 28645 29099 29 108 29171 29214 29 220 29 257 29 288 29335 29 428 
29 532 29 713 29 846 29885 29 899 30253 30 464 30494 30647 30 775 30 840 
30 852 30 856 


Aus den früheren Auslosungen sind folgende Schuldverschreibungen noch 

nicht zur Einlösung vorgezeigt worden: 

Auslosung: Januar 1912, Verzinsung bis 1. Jull 1912, 
Nr. 10 169, 11707, 12 048 von je M. 1000. Nr. 25 436 von M. 500. 

Huslosung: Januar 1913, Verzlnsung bis 1. Juli 1913. 
Nr. 375 von M. 5000. Nr. 11201 von M. 1000. 

Auslosung: Januar 1914, Verzinsung bis 1. Juli 1914. 
Nr. 25142 von M. 500. 

Auslosung: Januar 1915, Verzinsung bis 1. Juli 1915. 
Vr. 281, 578 von je M. 5000. Nr. 11 013, 11141, 12 550, 14 066 von je M. 1000. 


Essen, im Januar 1916. 


Dresden - Hotel Bellevue 


Weitbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen 


seit Jahrhunderten 


heilbewährt bei Katarrhen, Gicht 


und Zuckerkrankheit 
Versand durch Gustav Strieboll, Bad Salzbrunn i. Schl. 


WEIN-stusen- HUTH 


WEINGROSSHANDLUNG 


BERLIN W : POTSDAMER STR. 139 


„ ECKE LINKSTRASSE, NAHE PLATZ z 
CIE NEUEN RÄUME IM ERSTEN STOCK SIND ERÖFFNET 


2 k n Krankheit jetzt heilbar ohne besondere Diät. Von zahlreichen 
uc er- „Pr. ünzend begutachtet. Hunderte freiwilliger 


Dankschreiben Geheilte g Geld zurück. Broschüren kostenlos 


dureh Apotheker Dr. A 


ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag 


an Jessen 320 bei Gassen (L.) (Die 


unynz eq“ -usbıazuy 88 


4 


ysınp 
anu ) 


Vor e hntſte deutjehe 
Shane ee 


Einzig in seiner Art. 


Aus naturreimen Qualitats 

wernen der Gaar bergeftellf 

Leicht, raffig, blumig und außerordentlich 
belcömmlich. 


Wagners "N 
saar-Riesling 


gaar· Schaumwein 


8 Xew 


Üentraverkaufsftelle: Berlin 230 


in air men FR 
Stenersachen e ren ien 
das Stene:kontor 8. m. h. H. 


Keerſin Sw.11,Großbeerenstr. 96 
Tel.: Amt Lützow 7365. 
Prospekt, D" frei. 


Sanatorium Schierke 


im Oberharz. 640 m. Physikal.-diätet. 
Heilanstalt. Mit Tochterhaus „Kurhotel 
Barenberger Hof“ bei Schierke. Wunder- 
volle Lage. 
Geh. San.-Rat Dr. Haug. 
Dr. Kratzensteln. 


Diabetylin 
neuest,, ärztlich bevorzugtes Mittel geg. 


Zuckerkrankheit 


i. Apotbek. erhältlich. Prosp. kosten fr. d. 


Diabetylin- Gesellschaft m. b. H. 


Berlin - Steglitz 3. 
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ee Zigaretten. 


alem Go 8 Licbesgabe! 
Preis: N? 3% 4 


o Stck. e 
feldpostmässi verpa j 
en iDP Porio! 
Orient Tabak-u. tten- -Fabr Yenidze Dresden, 

Inh: Hugo Zietz, rant SM. 1 8 Sachsen. 
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Metfalldraht-Lampe 


Für Inſerate verantwortlich: D. Braſch. Drud von Paß & Garleb G. m. b. 5. Berlin W. 57. 


